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Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zei n vermittelt 
bie Expedition dieſer gelten. 8 
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Helelungen 


auf dieſe Zeitung für das vierte 
Quartal 1898 0 
allen Poſtanſtalten, Landbrief⸗ 
trägern, ſowie von den Zeitungs⸗ 
boten und der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 

Neu hinzutretende Abonnenten 
erhalten den Anfang des ſpan⸗ 
nenden, mit großem Beifall auf⸗ 
genommenen Romans 


100 ae Stunden“ 
N Uſch 18 
franko zugeſtell. tis und 


Die Expedition. 


Die Reichstagsſeſſion. 
8 Nachdem nunmehr der Reichskanzler Fürſt 
5 ohenlohe nach Berlin zurückgekehrt iſt und die 
Geſchäfte wieder übernommen hat, wird auch über 
die Einberufung des Reichstags demnächſt Beſchluß 
gefaßt werden. Den vielfachen Meldungen, welche 
darüber bisher durch die Preſſe gegangen ſind, iſt 
Werth nicht beizumeſſen, da ſie ausſchließlich auf 
naheliegenden Combinationen beruhen. Zutreffend 
dürfte die Nachricht der „Schleſ. Ztg.“ ſein, daß 
der Reichstag in der zweiten Hälfte des November 
ſeine Arbeiten beginnen werde. Auf die Rückkehr 
des Kaiſers von ſeiner Reiſe nach Kleinaſien und 
Egypten wird nicht gewartet werden, da dieſe be— 
kanntlich erſt Mitte Dezember erfolgen ſoll. Die 
Thronrede, mit welcher der Reichstag eröffnet werden 
wird, wird entweder vorher feſtgeſtellt, oder vom 
Kaiſer auf der Reiſe unterzeichnet und bei der Er— 
öffnungsfeier vom Reichskanzler verleſen werden. 
3 Es kann ſchon heute mit Beſtimmtheit voraus- 
geſagt werden, daß die nächſte Reichstagsſeſſion zu 
den arbeitsreichſten und den wichtigſten gehören 
und ſich vorausſichtlich ſehr ausdehnen wird. Da 
eine Reihe wichtiger Vorlagen eingebracht werden 
wird, ſteht ſchon jetzt feſt. Erfahrungsgemäß 
kommen zu den vorher angekündigten Geſetzeut⸗ 
NN im Laufe der Seffton immer noch eine An⸗ 
115 neuer hinzu. Das Hauptſtück der Verhand— 
Mit neuen Reichstags wird die neue 
fäl itärvorlage bilde iefe Vorlage ſoll, wie 
ſeit einiger Zei n. Dieſe Vorlage ſoll, 
ger Zeit bekannt 99 
ablaufenden Qui ‚ die Erneuerung des 18 
ER mit einer Steigerung 
der Friedenspräſenzſtärke enthalten Außerdem ſind 
verſchiedene Neu- und Umgeſtaltun 5 1 5 
Eine Vermehrung und Neuregelung a eibestiler! . 
die Errichtung beſonderer Telegraphentruppen in 
Geſtalt von drei Telegraphenbataillonen und eine 
Ergänzung der aus den vierten Halbbataillonen 
gebildeten neuen Bataillone auf dem mittleren Etat 
ſind in Ausſicht genommen. Sicherlich wird dieſe 
Vorlage und namentlich die gepl nte Erhöhung der 
Friedenspräſenzſtärke zu lebhaften Redekämpfen 
Anlaß geben, um ſo mehr, als der Forderung einer 
Verminderung der Rüſtungen durch den ruſſiſchen 
Abrüſtungsvorſchlag ein feſter Rückhalt gegeben 
worden iſt. f 
Von neuen Marineforderungen iſt vorläufig noch 
nichts zu hören, nachdem im vorigen Jahr die große 
Marinevorlage glücklich in den Hafen gebracht 
worden iſt. Aber ausgeſchloſſen iſt keinesfalls, daß 
auf Grund der Erfahrungen, welche im ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Seekrieg gemacht worden find, be- 
reits in allernächſter Zeit neue Ausgaben für marine⸗ 
techniſche Experimente den deutſchen Steuerzahlern 
zugemuthet werden. Sicher wird das Golonial- 
amt mit neuen Forderungen auf den Plan treten. 
Die Colonialſchwärmer haben ſich jetzt auf das 
Eiſenbahnbauan verlegt, wozu natürlich nicht fie 
ſondern das Reich die Geldmittel hergeben ſoll. Gs 
find Vorlagen wegen des Baues der Uſambara⸗ 
bahn und der Fortſetzung der ſüd weſtafrikaniſchen 
Eiſenbahn von Swakopmund nach Windhoek zu 
erwarten. Bei der Erörterung unſerer Afrikapolitik 
wird auch das deutſch-engliſche Abkommen 
eine hervorragende Rolle ſpielen, wobei allem An⸗ 
ſchein nach die Colonialſchwärmer in Oppoſition 
ſtehen werden. Auch unſere neue chineſiſche 
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werden noch von 8 
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An handelspolitiſchen Vorlagen iſt ein neuer 
deutſch-engliſcher Handelsvertrag zur Rege— 
lung unſerer wirthſchaftspolitiſchen Beziehungen zu 
Großbritannien und deſſen Colonien zu erwarten; 
wenigſtens iſt anzunehmen, daß ein ſolcher Vertrag 
demnächſt endlich zu Stande kommen wird, nachdem 
ſich politiſch unzweifelhaft eine Annäherung zwiſchen 
Deutſchland und England vollzogen hat. Um die 
Handelspolitik wird ſchon in der nächſten Seſſion 
ein harter Kampf entbrennen, da von agrariſcher 
Seite zweifellos der Anſturm gegen die von dem 
jetzigen Reichstag zu beſchließende Erneuerung 


der geltenden Handelsverträge ſo früh als 


möglich eröffnet werden wird. Von agrariſcher 
Seite iſt auch ein Anſturm auf die Reichsbank 
zu erwarten, da bekanntlich ſchon in der nächſten 
Tagung entſchieden werden ſoll, ob die gegenwärtige 
Geſtaltung der Reichsbank nach Ablauf des geltenden 
Reichsbankgeſetzes beſtehen bleiben ſoll oder nicht. 

Beſonders zahlreich werden die aus dem Reichs— 
amt des Innern ſtammenden Vorlagen ſein. Eine 
Novelle zum Invaliditäts- und Alters- 
verſicherungsgeſetz iſt angekündigt und 
wird zu langwierigen Berathungen Anlaß geben. 
Eine Novelle zur Gewerbeordnung wird die Ein⸗ 
führung des in feinem Werth ſehr ſtrittigen Be— 
fähigungsnachweiſes für das Baugewerbe, die Feſt⸗ 
ſetzung der Conceſſtonspflicht für das Gewerbe der 
Geſindevermiether und Stellenvermittler, vielleicht 
auch die Regelung der Arbeitsverhältniſſe im Galt- 
wirthsgewerbe und anderes vorſchlagen. Ferner 
wird dem Reichstag eine die Stellung der 
Patentanwälte regelnde Vorlage zugehen. 
Ein Geſetzentwurf, welcher das Verſicherungs⸗ 
weſen nach dem Grundſatz der Coneeſſionspflicht 
der Verſicherungsunternehmungen 
reichsgeſetzlich regeln ſoll, iſt bereits ausgearbeitet 
und dürfte dem nächſten Reichstage ebenfalls zus 
gehen. Weiter heißt es, daß die vor einem Jahre 
unerledigt gebliebene Vorlage betreffend die Ordnung 


der Verhältniſſe in der Confektions-⸗ 
branche wieder vorgelegt werden ſoll, ob in 
der Form eines beſonderen Entwurfs oder 


als Theil der erwähnten Novelle zur Gewerbe— 
ordnung, ſteht noch dahin. Dazu kommen umfang⸗ 
reiche Vorlagen aus dem Reichsjuſtizamt. So der 
Entwurf eines Hypothekenbank geſetzes, außer— 
dem ein Geſetzentwurf betreffend die gemeinſamen 
Rechte der Beſitzer oon Schuldver— 
ſchreibungen, ſowie ein Geſetzeutwurf, welcher ſich 


mit einer Abänderung und Ergänzung des Urheber- 


rechts befaffen ſoll. Schließlich ift aus dem Reichs- 
poſtamt eine neue Vorlage betreffend die Aus- 
dehnung des Poſtmonopols zu erwarten und 
ee auch eine Neuregelung des Poſtzeitungs— 
arifs. 0 

Aus dieſer noch keineswegs erſchöpfenden Ueber⸗ 
ſicht der zu erwartenden Vorlagen läßt ſich er— 
kennen, daß die nächſte Reichstagsſeſſion an Be⸗ 
rathungsſtoff ſicherlich keinen Mangel leiden wird. 
Das Hauptintereſſe wird ſich auf die neue Militär- 
vorlage concentriren, da von der Entſcheidung dar⸗ 


über möglicher Weiſe das Schicksal des ä 
Resta aan das Schickſal des neugewählten 


Die preußiſche 
Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe. 


9 7 

5 150 10 Vereinstage der Deutſchen Land— 
wir aftlichen Genoſſenſchaften, 
welcher vor einiger Zeit in Carlsruhe ftattfand, 
wurde u. a. darüber verhandelt, ob ein General- 
Reviſor für die Centralkaſſe des Verbandes ange- 
ftellt werden ſollte. Dieſe Gelegenheit wurde von 
dem Referenten Bier natzki, dem Vertreter der 
Schleswig⸗holſtetniſchen Landesgenoſſenſchaftskaſſe, 


benutzt, um der Verwaltung der Preußiſchen Cen⸗ 


tral⸗Genoſſeuſchaftskaſſe die Unzufriedenheit der 
Landwirthſchaftlichen Genoſſenſchoften mit ihrer Ge- 
ſchäftsgebahrung auszuſprechen. Da in der letzten 
Woche in Deutſchland fo viele Congreſſe ſtatt⸗ 
gefunden haben, daß es bisher unmöglich war, über 
die Verhandlungen eingehend zu berichten, ſo iſt es 
begreiflich, daß das Referat des Herrn Biernatzki 
und die Discuſſion, welche ſich daran knüpfte, meiſt 
nur kurz berückſichtigt worden iſt. Der Referent 


Rheinprovinz, welcher die Stimmung ſeiner Collegen 


Inſerale 


Herr, 


aus Oſtelbien verkannt und ihre Stimmen unter— 
ſchätzt hatte, lernte die Kraft agrariſcher Lungen 
kennen, als er ſo vermeſſen war, einiges zu Gunſten 
der „Preußenkaſſe“ zu ſagen. Unter dem Beifall 
der Genoſſenſchafter erklärte Herr Biernatzki, daß 
„man“ die berechtigten Intereſſen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens vernachläſſige, indem 
„man“ Grundſätzen Eingang in die Verwaltung 
„dieſes für uns und mit dem Gelde aller 
preußiſchen Staatsbürger, alſo auch mit 
unſerem Gelde errichteten Inſtituts“ verſchafft 
habe, die er nicht anders als bureaukratiſch und 
vergewaltigend bezeichnen könne. An bureau— 
kratiſches Verfahren iſt man nachgerade in Deutſch⸗ 
land fo gewöhnt worden, daß auch die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften kaum erwarten können, 
eine ſtaatliche Central -Genoſſenſchaftskaſſe könne 
anders als bureaukratiſch verfahren. Wenn ſich 
Herr Biernagfi auf Miquel beruft, welcher das 
Gegentheil in Ausſicht geſtellt habe, ſo will das 
nicht viel beſagen. Herr v. Miquel hat auch bei 
anderen Gelegenheiten erklärt, in ſeinem Reſſort 
ſolle nicht bureaukratiſch verwaltet werden, aber er 
iſt um ſo ohnmächtiger gegen die Bureaukratie und 
den Bureaukratismus, als er ſelbſt, ohne es zu 
wiſſen, bereits ſehr viel von beiden angenommen hat. 

In dem Eifer, das bureaukratiſche Gebahren 
der Central-Genoſſenſchaftskaſſe zu kennzeichnen, 
entfuhren dem Referenten ein paar unbedachte Worte. 
Er erzählte von Fragebogen, welche die Gentral- 
Genoſſenſchaftskaſſe mit dem Verlangen ausgegeben 
hatte, daß die Antworten von den Genoſſenſchafts- 
vorſtänden unterzeichnet fein ſollten. Die Frage 
bogen ſeien unbrauchbar an die Bundesgenoſſen— 
ſchaftskaſſe zurückgekommen, weshalb dieſe ſie „genau 
und zuverläſſig“ ſelbſt neu anfertigte und mit der 
Unterſchrift ihres Vorſtandes an die Central Ge 
noſſenſchaftskaſſe zurückſandte. Damit war die Kaſſe 
nicht einverſtanden, und Herr Biernatzki, der dieſe 
ganz ſelbſtverſtändliche Haltung der Centralkaſſe 
als einen unerhörten bureaukratiſchen Eingriff be- 
betrachtet, rief aus: „Wasſoll da die Unter⸗ 
ſchrift der Bauern, und das für 
Dinge, die ſie zu beurtheilen gar 
nicht im Stande ſind.“ Alſo die Bauern, 
welche an die Spitze der landwirthſchaftlichen Ge- 
noſſenſchaften geſtellt werden, welche die Ausſchaltung 
des Handels und die Organiſation des Gredit- 
weſens beſorgen ſollen, ſind nach dem Referenten 
in der General -Verſammlung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften zu dumm, als daß ſie aus 
den Steuerliſten das Geſammteinkommen und das 
Geſammtvermögen ihrer Genoſſen zuſammenrechnen 
können. Das iſt wirklich nicht übel! 

Die Unzufriedenheit mit der Verwaltung der 
Central-Genoſſenſchaftskaſſe hat natürlich ihre Quelle 
in dem Beſtreben, die von Herrn v. Miquel jo be- 
zeichneten Pumpgeſellſchaften fern zu halten und 
ſich über die Verhältniſſe der einzelnen Genofjen- 
ſchaften zu unterrichten, und vor Allem in der Cr- 
höhung des Zinsfußes für Darlehne, welche die 
Kaſſe den Genoſſenſchaften gewährt. Das mit dem 
Gelde aller Steuerzahler, alſo uch mit unſerem 
Gelde errichtete Inſtitut iſt natürlich nur dazu da, 
das Geld der Steuerzahler möglichſt ſchnell und 
zum denkbar niedrigſten Zinsſatze in die Taſchen 
der Agrarier zu leiten. Wenn aber die Verwaltung 
das Recht in Anſpruch nimmt, den Credit, welchen 
ſie gewährt hat, aufkündigen zu dürfen, ſo ant⸗ 
worten die Genoſſenſchaften: „So war es nicht 
gemeint, als du begründet wurdeſt. Credit mußt 
du uns gewähren, dazu biſt du da, aber was wir 
mit dem Gelde machen, das du uns giebſt, das iſt 
unſere Sache.“ So lange ſich die Gentralgenofjen- 
ſchaftskaſſe dem nicht fügt, werden die Agrarier 
über Bureaukratie und Vergewaltigung ſchreien. 

Die Verhandlung erbrachte ein recht intereſſantes 
Ergebniß Die Verſammlung beſchloß nämlich, die 
Centralkaſſen, d. h. die Landesgenoſſenſchaftskaſſen, 
ſollten behufs gegenſeitiger Aushülfe mit einander 
in Geſchäftsverbindung treten, um eine „Deutſche 
Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe“ zu begründen. 
Um ſich der „unangebrachten Bevormundung“ der 
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auf ihr dringendes Verlangen und unter dem Hin- 
weis auf die Noth der Landwirthſchaft errichteten 
ſtaatlichen Central-Genoſſenſchaftskaſſen zu ent- 
ziehen, wollen ſie zur Selbſthülfe ſchreiten und 
aus eigenen Kräften eine Central-Genoſſenſchafts— 
kaſſe begründen. 
zur Selbſthülfe erzogen. 


So wird durch Staatshülfe 


Politiſche Ueberſicht. 


Was den Sozialdemokraten die letzten 


Reichstagswahlen koſtteen, hat der Parteikaſſirer 
Geriſch auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag 
in Stuttgart in ſeinem Kaſſenbericht annähernd ans 
zugeben geſucht. 
erhielten aus der Centralkaſſe Oſtpreußen 


Nach dem Bericht des „Vorw.“ 


9000 Mk., eine Abrechnung über die ſelbſt auf— 
gebrachten Gelder liegt noch nicht vor. Weit- 


preußen erhielt 3500 Mk., 753 Mk. brachte es 
ſelber auf, Brandenburg erhielt 18600 Mk., wo⸗ 


von 2000 Mk. zurückgezahlt wurden; ſelbſt auf- 
gebracht hat es 36000 Mk., außerdem brachten 
die ſechs Berliner Wahlkreiſe 22957 Mk. ſelber 
auf und gaben noch 3200 Mk für märkiſche Kreiſe 
aus, Pommern erhielt 7150 Mk., ſelber brachte es 
3514 Mk. auf, Schleſien erhielt 19553 Mk., wo— 
von 621 Mk. zurückgezahlt wurden, ſelber brachte 
es, ſoweit bekannt, 11606 Mk. auf, Poſen erhielt 
1596 Mk., ſelber brachten die Genoſſen etwa 
1000 Mk. auf, die Provinz Sachſen erhielt 20410 
Mk., wovon 1000 Mk. zurückgezahlt wurden. Die 
Centralkaſſe gab im Ganzen 213217 Mk. Von 
den Kreiſen ſelber geleiſtet wurden, ſoweit bis jetzt 
feſtſteht, 408 259 Mk., jo daß für Wahlzwecke 
621476 Mk. verausgabt wurden, doch darf die 
Geſammtausgabe nicht unter ¾ Millionen veran- 
ſchlagt werden, da noch manche Kreiſe mit der Ab- 
rechnung ausſtehen. Geriſch klagte, daß manche 
Parteiorte das Mitregieren nicht laſſen können, ſo 
habe Hamburg für Mecklenburg 5000 Mark her- 
gegeben, von denen der Parteivorſtand nichts wiſſe. 
Leipzig habe drei preußiſche Kreiſe unterſtützt, ohne 
daß der Vorſtand eine Ahnung hatte. Wahlkreiſe, 
deren Koſten über 6000 Mk. betrugen, haben aus 
eigener Kraft nur 100 Mk. aufgebracht. 
* * 


Kurz vor den Reichstagswahlen erhielten ſämmt⸗ 
liche Lehrer der Weſtprignitz ein Flugblatt zu⸗ 
geſandt, unterzeichnet von etlichen Lehrern in Berlin, 
Wittenberge, Lenzen und anderen Oertern, worin 
fie erſucht wurden, ihre Stimme dem Liberalen 
Candidaten Max Schulz Berlin bei der Reichstags⸗ 
wahl zu geben. Es wurden in dem Flugblatte 
u. a. die Verdienſte dieſes Candidaten um das 
Zuſtandekommen des Lehrer-Beſoldungs-Geſetzes er- 
wähnt und hervorgehoben, daß ſein Gegner, der 
conſervative Rittergutspächter Subbendorf-Zapel, 
in ſehr abfälliger Weiſe über die Lehrthätigkeit und 
die Lehrer ſich geäußert haben ſolle. Das Flug- 
blatt hat den Zorn der Geiſtlichkeit erregt. Den 
beiden Unterzeichnern des Flugblattes aus der 
Ephorie Lenzen iſt nach der „Berl. Ztg.“ auf der 
letzten Kreislehrer⸗Conferenz von Paſtor Heinrich— 
Wuſtrow, der für den erkrankten Kreisſchulinſpektor 
den Vorſitz hatte, eine Verwarnung ertheilt worden. 

* * 


Das haben nun die Agrarier davon, daß ſie 
den Verkauf von Margarine hintertreiben 
wollten, ſie, die für ihre Leute doch ſelbſt Margarine 
in großen Mengen gebrauchen! In Düſſeldorf 
erläßt die Fleiſcherinnung, wie man der Berliner 
„Volksztg.“ von dort ſchreibt, folgende Bekannt- 
machung: „Durch das Margarinegeſetz vom 15. Juni 
1897 iſt der Verkauf von Margarine für Geſchäfte, 
welche Naturbutter und Margarine führen, ſehr 
erſchwert. Der Hauptbeſtandtheil der Margarine 
iſt von Stearin befreites Rinderfett. Dadurch 
haben die Metzger ein großes Intereſſe dafür, daß 
der Verkauf nicht behindert, ſondern möglichſt er- 
leichtert wird. Die hieſige Fleiſcherinnung hat be⸗ 
ſchloſſen, nach dem Beiſpiel vieler anderer Städte 
für die Folge in ihren Geſchäften Margarine von 
beſter Beſchaffenheit feil zu halten.“ 

44 Fleiſchermeiſter führen nunmehr bereits 
Margarine. Es wird den Agrariern nun nichts 
übrig bleiben, als das Margarinegeſetz dahin abzu- 
ändern zu ſuchen, daß die Fabrikation und der 
Verkauf von Magarine überhaupt beſtraft wird, 
am wirkſamſten mit Zuchthaus. Nur der Bedarf 
der Agrarier ſelbſt darf als „Leute⸗Butter“ herge- 
ſtellt und verkauft werden. 


* ” * ’ 
Die „Deutſche Tages-Zeitung“ hat kürzlich einen 
Utas erlaſſen, in welchem die Landräthe augewieſen 
wurden, die amtlichen Kreisblätter zum Kampfe 


gegen die Thomasmehlfabriken mobil zu machen, 
deren ganze Sünde bekanntlich darin beſteht, daß 
ſie auf die Vermittelung des Bundes der Land— 
wirthe bei dem Verkauf ihres Fabrikates an die 
nun ſchreibt die 
„Deutſche Tages⸗Zeitung“ voller Entrüſtung: „Zu 


Landwirthe verzichten. Jetzt 
unſerer Ueberraſchung finden wir heute eine Reklame 
für das Thomasmehl im amtlichen Theile des amt- 
lichen Landsberger Kreisblattes. Daß eine der- 
artige Irreführung (ö) ſtattfinden kann, iſt uner⸗ 
hört. Wir erwarten, daß mit dem Herausgeber des 
betreffenden Kreisblattes ein ſehr ernſtes Wort ge- 
ſprochen wird.“ 

Da der amtliche Theil des Kreisblattes unter 
der Controlle des Landraths ſteht, ſo wird nun 
wohl der Vorgeſetzte des Landraths des Kreiſes 
Landsberg a./ W. mit feinem Untergebenen, welcher 
den Befehlen des Bundes der Landwirthe nicht 
parirt, ein ſehr ernſtes Wort ſprechen müſſen! 

* 


Die offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ treten der 
Anſicht entgegen, daß dem Bundesxrathe durch die 
neue Beſtimmung des $ 120e der Gewerbe ⸗ 
ordnungsnovelle die Befugniß beigelegt 
worden ſei, gegen ihm zu lange ſcheinende Arbeits- 
zeiten ſchlechthin einzuſchreiten und ſo auf einem 
Umwege den Maximalarbeitstag einzuführen. 
Eine ſolche Ausdehnung habe die Beſtimmung im 
Abſatz 3 des § 120e nicht, fie ſei auch durchaus 
nicht beabſichtigt geweſen. Das gehe ſchon daraus 
hervor, daß einmal in der Begründung der Forde— 
rung Bezug auf die frühere Praxis des Bundes— 
raths genommen war, und ſodann ausdrücklich die 
Geſundheitsſchädlichkeit als Kriterium für die Noth- 
wendigkeit des Einſchreitens auf Grund des § 120 
bezeichnet wurde. 


Aus den Probinzen. 

C. Stuhm, 4. Oktober. Heute Nachmittag 
bewegte ſich hier ein großer Leichenzug nach dem 
evangeliſchen Friedhofe. Es wurde nämlich der 
Bürgermeiſter a. D. Herr Schneider, welcher 
nach längerem Leiden am 1. d. Mts. im Alter 
von 62 Jahren verſtorben iſt, zur ewigen Ruhe 
getragen. Vor dem Sarge ſchritt die Schützengilde 
mit der Fahne. Dann folgten die Kranzträger 
mit den Kränzen, welche von der Stadt und den 
Vereinen, denen der Verſtorbene angehörte, ge— 
widmet wurden. Hinter dem Sarge folgte ein 
zahlreiches Trauergefolge aus der Stadt und der 
Umgegend. Herr Pfarrer Balzer hielt die 
Grabrede. 

S. Krojanke, 4. Oktober. Die Kartoffel- 
ernte nimmt nun, nachdem wegen des Manövers 
eine achttägige Unterbrechung in den Erntearbeiten 
eingetreten war, ihren ungeſtörten Fortgang. Die 
Erträge ſind recht befriedigend in Menge wie 
Güte Die Knollen ſind geſund und viele von 
ſeltener Größe. Eine auf dem Felde der Frau 
Böttchermeiſter Hoffmann geerntete Knolle hatte 
das reſpektable Gewicht von 1 Kilogramm. Die 
Preiſe ſind höher, als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. Es werden für Fabrikwaare 1,20 Mk. 
und für Speiſekartoffeln 1,50 Mk. pro Ctr. ge⸗ 
zahlt. — Die Herbftbeftellungen ſchreiten rüſtig 
vorwärts; ein baldiger Regen wäre für die junge 
Saat ſehr erwünſcht. — Die Obſternte iſt in 
dieſem Jahre hier eine theilweiſe ſehr mäßige; 
Pflaumen fehlen gänzlich; Birnen ſind in nur 
geringer Menge vorhanden; die Aepfel dagegen 
ſind gut gerathen und geben eine reichliche Ernte. 
Die Händler zahlen pro Ctr. 5 Mk. 

Dt. Krone, 4. Oktober. Der Bezirksfeldwebel 
Ladwig wurde am Sonnabend Abend in der 
Nähe des hieſigen Bahnhofes von drei Männern 
überfallen und durch einen Meſſerſtich in den 
Hals ſchwer verletzt. Die Thäter find ent⸗ 
kommen. 

Königsberg, 4. Oktober. Der Handlungs⸗ 
gehilfe Abs erſchoß in Metgethen zuerſt feine 
Geliebte Käthe Rieck und dann fi ſelbſt. 
Die Leichen beider wurden auf einem Abort gefunden. 

Memel, 4. Oktober. Eine hier abgehaltene 
liberale Wählerverſammlung hat einſtimmig be 
ſchloſſen, für die Landtagswahl die Herren 
Heinrich Anker Ruß und Gutsbeſitzer Hauch⸗ 
witz ⸗ Carlsberg als Candidaten aufzuſtellen. 


VII. Provinzialperſammlung des Ver- 
bandes katholifcher Lehrer Weſtyreußens 


6 — 0 . 2 N 
am 3., 4. u. 5. Octbr. in Marienburg. 

Der Verband katholiſcher Lehrer Weſtpreußens 
hatte für die diesjährige Provinzialverſammlung die 
Stadt Marienburg gewählt. Zu der Montag, den 
3. October, Nachmittags 4 Uhr, anberaumten Ver⸗ 
treterverſammlung im katholiſchen Vereinshauſe 
hatten ſich 52 Delegirte von 34 Vereinen eingefun— 
den. Dieſelbe wurde Nachmittags 5 Uhr durch 
den Verbandsvorſitzenden, Herrn Jaſins ki-Neufahr⸗ 
waſſer eröffnet. Zunächſt wurde die Abſendung 
von Telegrammen an die Herren Kultusminiſter 
Dr. Boſſe, den Oberpräſidenten, die beiden Ne 
gierungspräſidenten Weſtpreußens, die Biſchöfe Dr. 
Thiel und Namszanowski in Frauenburg, Dr. 
Stablewski Gneſen, Poſen und an den Vor⸗ 
ſitzenden des Centralverbandes Rektor Bück in 
Bochum beſchloſſen. Aus der Erſtattung des Jahres- 
berichtes und der Rechnungsablegung entnehmen 
wir, daß der Verband in 42 Vereinen und 
3 Obmannſchaften 731 Mitglieder und 140 
Ehrenmitglieder zählt. Die Jahreseinnahme 
betrug 1220,62 Mark die Jahresausgabe 
1064,18 Mk. und das zeitige Vermögen 791,50 Mk. 
Der Verband hat zu dem in Heiligenſtadt im ver⸗ 
gangenen Jahre enthüllten Kellnerdenkmal 709,32 
Mk. beigetragen. Nach Wahl der Kaſſenreviſoren 
und eines Berichtes über die Jugendſchriften⸗Com⸗ 
miſſion, der Mittheilung der Antworten auf die 
an die ſtaatlichen und kirchlichen Behörden ergan- 
genen Einladungen, der Wahl der Delegirten der 
nächſten Verbandsverſammlung entſchied ſich die 
Mehrheit dafür, Danzig als nächſten Verſammlungs⸗ 


ort zu wählen. Der erſte Antrag des Vereins 
Flötenſtein, dahin zu wirken: „daß an den 
Sitzungstagen in der ſchulfreien Zeit unter 
Heranziehung von Schulkindern mit Erlaubniß 
der Eltern, Muſterlektionen zu halten und hierzu 
mit Erlaubniß des Schulvorſtandes die Schullokale 
zu benutzen“ wurde abgelehnt und anheim gegeben, 
daß ſich die betreffenden Zweigvereine mit den 
Kreisſchulinſpektoren bezw. Schulvorſtänden in Ver⸗ 
bindung ſetzen mögen. 

Abends 8 Uhr fand eine Begrüßung der ein⸗ 
getroffenen Theilnehmer durch Herrn Lehrer Groß 
und Herrn Dekan Dr. Ludwig ſtatt. — Am 
Dienſtag fand um 8 Uhr Vormittags ein feierliches 
Hochamt in der St. Johannis⸗Pfarrkirche ſtatt, 
gehalten von Herrn Domcapitular Dr. Ritzki⸗ 
Frauenburg unter Aſſiſtenz der Herrn Capläne Wobbe 
und Neudenberger Marienburg. Der 
unter Leitung des Herrn Taubſtummenlehrers 
Kumm ſtehende Kirchenchor brachte hierbei die 
Miſſa „Jesu Redemptor“ von Kaim zur Aufführung. 
Darauf fand eine Beſichtigung des Schloſſes ſtatt. 
In der Schloßkirche trug der Sängerchor ein 
Marienlied „Jungfrau, Mutter Gottes mein“ von 
Mich. Haller und im Remter „Laudate Dominum“ 
von Casp. Ett und „Laudetur“ von Mazurowski 
vor. Die Accuſtik war eine herrliche, da der Vor- 
trag der Lieder nicht zu wünſchen übrig ließ. Nach 
einer Frühſtückspauſe im katholiſchen Vereins- 
hauſe begann um 11 Uhr die Hauptverſamm⸗ 
lung im großen Saale des katholiſchen Vereins- 
hauſes. Der Saal war prächtig decorirt 
und mit den Statuen des Kaiſers und des Papſtes 
geſchmückt. Der Vorſitzende des Orts-Comitees, 
Herr Lehrer Tolksdorf begrüßte die Ehrengäſte 
und die Verſammlung. Als Ehrengäſte waren er— 
ſchienen die Herren Domkapitular Ritzki-Frauen⸗ 
burg, Kapitelsvikar Dr. Liedtke-Pelplin, Landrath 
v. Glaſſenapp, Bürgermeiſter Sandfuchs, Schul— 
rath Schröter-Marienburg, Profeſſor Dr. Roſen— 
treter Pelplin, ſowie mehrere geiſtliche Kreis und 
Lokalſchulinſpektoren. Herr Tolksdorf ſprach ſodann 
über den Geiſt und Zweck des Verbandes. 
Nach dem Hymnus „Veni Creator Spiritus“, er⸗ 
öffnete der Vorſitzende, Herr Jaſinski Neufahr— 
waſſer die Hauptverſammlung. Zunächſt ver- 
las derſelbe die eingegangenen Begrüßungs- 
telegramme und machte auf die Kellnerſtiftungskaſſe 
aufmerkſam, zu deren Verſtärkung die Verſammlung 
wohl ein Scherflein beitragen dürfte. Sodann 
führte der Vorſitzende aus, daß der Verband vor 
allem die Erweckung der Vaterlandsliebe und der 
Liebe zur Kirche bezwecke und brachte auf die bei— 
den höchſten irdiſchen Autoritäten in Staat und 
Kirche ein Hoch aus. Hierauf ſprach Herr Land— 
rath v. Glaſenapp ſeinen Dank für die freundliche 
Begrüßung aus, hieß die Verſammlung als Ver— 
treter des Kreiſes Marienburg willkommen, drückte 
ſeine Freude aus, der Provinzialverſammlung 
des Verbandes katholiſcher Lehrer in dem 
katholiſchen Vereinshauſe mit beiwohnen 


zu können und wünſchte den Verhandlungen einen 


guten Verlauf. Herr Domkapitutar Dr. Ritzki⸗ 
Frauenburg entbot die Grüße des Biſchofs von 
Ermland. Herr Bürgermeiſter Sandfuchs— 
Marienburg dankte zunächſt für die freundliche Ein⸗ 
ladung und hieß die Verſammlung in den Mauern 
Marienburgs willkommen. Herr Kapitelsvikar Dr. 
Liedtke⸗Pelplin ſprach dann feine Glückwünſche 
aus und gab dieſen Ausdruck durch ein Hoch auf 
die katholiſchen Lehrerverbände Deutſchlands, ins 
beſondere auf den Verband katholiſcher Lehrer Weſt⸗ 
preußens. Der Vorſitzende ertheilte ſodann das 
Wort zum erſten Vortrage dem Herrn Lehrer 
Lougrar⸗Starſen über: „Die Temperamente und 
deren Behandlung in der Volksſchule.“ Die Leit⸗ 
ſätze wurden von der Verſammlung ohne Debatte 
gutgeheißen. Herr Mittelſchullehrer Mas- 
lonkowski-Danzig hielt den zweiten Vortrag: 
„Was predigt dem Lehrer das Kreuz?“ Der 
Hauptgrund dieſes Vortrages lag in den Leitſätzen, 
das Kreuz lehrt uns 1) ſprechen, 2) leben. Nach 
einer viertelſtündigen Frühſtückspauſe hielt Herr 
Lehrer Witt - Kulm einen Vortrag über: „Die 


Leugnung über das Seelenvermögen durch 
Herbart, betrachtet vom katholiſchen Lehrer.“ 
Der Vortragende führte aus, daß nach der 


Herbart'ſchen Pſychologie die Seele ohne Anlagen 
und Vermögen iſt. Dem widerſpreche die Lehre 
der katholiſchen Kirche und die Betrachtung der 
Seele vom Standpunkte der Vernunft aus. Nach 
Schilderung der Welt- und der Seelenlehre Her- 
barts führte Redner aus, wie die Bekämpfung 
durch den katholiſchen Lehrer geſchehen ſoll, und 
zwar durch Studium der Pſychologie, durch Liebe 
zu den Kinderſeelen in der Schule, indem der 
Lehrer dem Seelenführer nachfolge. Sämmtliche 
drei Vorträge wurden ohne Debatte mit lebhaftem 
Beifalle ſeitens der Verſammlung aufgenommen. + 

Herr Lehrer Rehbein-Culm gab darau 
Aufſchluß über die Kaſſenverhältniſſe der Kellner⸗ 
Stiftung, welche die Unterſtützung der Lehrer— 
Witten und Waiſen bezweckt. Das Vermögen der 
Kellnerſtiftung des Verbandes beträgt 2421,99 Mk. 
Hierauf ſprach noch Herr Oberinſpector Peſchko⸗ 
Danzig, welcher die Stuttgarter Lebensverſicherungs— 
und Erſparnißbank vertritt, über „Beweiſe, daß 
man ſein Leben verſichern muß“. 

Um 2 Uhr wurde die Hauptverſammlung ge- 
ſchloſſen und 3 Uhr Nachmittags begann im großen 
Saale des Geſellſchaftshauſes das Feſteſſen, an 
welchem gegen 330 Perſonen theilnahmen und 
welches ſich bis 8 Uhr Abends hinzog Bei dem— 
ſelben brachten Toaſte aus: Der Vorſitzende Herr 
Jaſinski auf Kaiſer und Papſt, der Vor— 
ſitzende des Orts-Comitees, Herr Tolksdorf 
auf den Kultusminiſter, Herr Domkapitular Dr. 
Ritzki auf den Biſchof von Ermland, Herr 
General. und Kapitelsvikar Dr. Liedtke auf die 
katholiſchen Lehrerverbände Deutſchlands, ins⸗ 
beſondere auf den Verband katholiſcher Lehrer 
Weſtpreußens, Herr Kantor Lazcynski⸗ 
Marienburg auf die Vertreter des Kreiſes und der 
Stadt, Herrn Landrath von Glaſenapp und Herrn 
Bürgermeiſter Sandfuchs, Herr 


Eigenſchaften der Singer-Nähmaſchinen, 


Landrath 


von Glaſenapp auf die deutſche Volksſchule, 


Herr Taubſtummen⸗Hauptlehrer Hahn auf die 
Gäſte u. a. m. Im Saale des katholiſchen 


Vereinshauſes begann Abends 8 Uhr das Concert 
und kam ſodann das Theaterſtück „Die Kunſt 
geliebt zu werden“ zur Aufführung. Insbeſondere 
gefiel der hierauf ausgeführte Bauerntanz. Der 
Saal war vollſtändig gefüllt. Zum Schluß trat 
der Tanz in ſeine Rechte. 

An den Verhandlungen der Hauptverſammlung 
hatten ſich über 300 Lehrer betheiligt. 

Heute, Mittwoch, Vormittags 9 Uhr fand in 
der Pfarrkirche für die verſtorbenen Verbandsmit⸗ 
glieder ein Seelenamt ſtatt, worauf ſich dann um 
10½, Uhr noch die Schlußſitzung der Vertreter im 
katholiſchen Vereinshauſe anreihte. Nachmittags 
4 Uhr findet daſelbſt zum Schluſſe ein gemüth⸗ 
liches Beiſammenſein ſtatt Erwähnen wollen wir 
noch der zur Provinzialverſammlung herausgegebenen 
Feſtſchrift, welche unter anderem eine Beſchreibung 
der Marienburg, des Haupthauſes des deutſchen 
Ritterordens, eine Beſchreibung der Stadt Marien- 
burg und einen kurzen Abriß der Geſchichte der— 
ſelben, ſowie einen Aufſatz des Geſchichtſchreibers 
Herrn Domcapitular Dr. Hipler-Frauenburg 
über das Erziehungs- und Schulweſen im preußiſchen 
Deutſchordensſtagt enthält. 


Lokale Nachrichten. 
. Elbing, den 5. Oktober 1898. 


Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 6. Oktober: Mild, wolkig, vielfach heiter, ſtrich— 
weiſe Regen, windig, Sturmwarnung. 

Perſonaluachrichten. Dem Domänenpächter, 
Oberamtmann von Kries in Roggenhauſen im 
Kreiſe Graudenz iſt der Character als Amtsrath 
verliehen worden. — Der Referendar Herr Arnold 
Peters aus Elbing iſt zum Aſſeſſor ernannt. 
Auszeichnung. Dem emeritirten Hauptlehrer 
Herrn Matern iſt in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
als Jugendbildner von Sr. Maj. dem Könise der 
Kronenorden IV. Klaſſe verliehen worden. 

Kreisſchulinſpektiou. Als Kreisſchulinſpektor 
in Zempelburg iſt Herr Dr. Steinhardt definitiv 
angeſtellt worden. Herr Steinhardt bekleidete bis 
zum 1. Januar eine Stelle als Oberlehrer an der 
hieſigen Höheren Mädchenſchule. 

Der Ruderverein „Nautilus“ hält Sonntag, 
den 9. October das Abrudern ab. Vormittags 10 
Uhr findet die Auffahrt ſtatt. Nachher vereinigen 
ſich die Mitglieder zum Frühſtück und Frühſchoppen 
im Bootshauſe. Nachmittags findet gemüthliches 
Beiſammenſein in Engliſch Brunnen ſtatt. 

Wiſſenſchaftliche Experimentalvorträge 
wird am Sonntag, den 9., und Montag, den 10. 
Oktober Herr J. W. Ignot im Saale der Bürger— 
Reſſource halten. Dieſe Vortragsabende ſcheinen 
nach den uns vorliegenden Zeugniſſen von Profeſſoren, 
Aerzten, Schulräthen, Gymnaſiallehrern, Landräthen, 
Bürgermeiſtern ꝛc. hochintereſſant zu werden. Auch 
mehrere Zeitungsberichte liegen uns vor, in welchen 
übereinſtimmend die Experimente des Herrn Ignot 
als höchſt lehrreich, intereſſant und erſtaunlich be. 
zeichnet werden. Bei dem allgemeinen Intereſſe, 
welches den räthſelhaften Erſcheinungen der Ex— 
perimental⸗Pſychologie in Laien- und Gelehrtenkreiſen 
allerorts entgegengebracht wird, kann jedem Gebildeten 
nur empfohlen werden, die Gelegenheit zu benutzen 
und dieſen Experimentalvorträgen beizuwohnen. 

Auszeichnung. Man ſchreibt uns aus München: 
Auf der hieſigen Kraft- und Arbe itsmaſchinen— 
Ausſtellung wurde der Singer Co. Act.⸗Geſ., 
frühere Firma G. Neidlinger, eine außergewöhuliche 
Auszeichnung zu Theil. Es wurde nur ein ein- 
heitlicher Preis verliehen, ſo daß die Bedeutung in 
der Motivirung desſelben lag. Dieſelbe lautete bei 
der genannten Firma „Für vorzügliche und vielſeitig 
muſtergültige Näh. und Stickmaſchinen, für die 
zarteſten wie auch kräftigſten Arbeiten der ver 
ſchiedenen Gewerbe- und Galanterie-Arbeiten“ Eine 
glänzende Anerkennung für die hervorragenden 
welche von 
der Preis-Jury von allen ausgeſtellten Nähmaſchinen 
allein als muſtergültig bezeichnet wurden. Der 
Stand der Singer Co. bildete denn auch einen 
der Haupt Anziehungspunkte der Ausftellung. Eine 
überaus reichhaltige Auswahl von Special⸗Maſchinen 
für die verſchiedenſten induſtriellen Zwecke, die in 
Betrieb vorgeführt wurden, lockte immer neue Be⸗ 
ſucher an, während ſich das Intereſſe der Damen⸗ 
welt auf eine Anzahl entzückender Arbeiten in 
moderner Kunſtſtickerei, auf der Singer⸗Familien⸗ 
Nähmaſchine hergeſtellt. concentrirten. 

Kreistag. Dienſtag, den 18. October, Vor— 
mittags 10 Uhr findet im Sitzungsſaale des Kreis⸗ 
hauſes ein Kreistag ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen außer verſchiedenen Wahlen unter anderem 
Bewilligung von Kreismitteln zur Anſtellung von 


Fi Bohrverfucen für Tiefbrunnenbauten, Bewilligung 


eines Unterhaltungszuſchuſſes für das zu erbauende 
ſtädtiſche Krankenhaus in Tiegenhof, Bewilligung 
eines Zuſchuſſes zwecks Umwandelung der Tiegen- 
höfer Bürgerſchule in eine ſtaatlich unterſtützte 
Realſchule mit der Berechtigung zur Verleihung 
für den einjährig⸗ freiwilligen Dienft, ſowie Förderung 
des Chauſſee- oder Kleinbahnbaues im Landkreiſe 
Elbing. a 
Ausliegen der Wählerliſten. Die Wähler- 
liſten für die am 27. October vorzunehmenden 
Urwahlen zum Landtage liegen nur noch morgen, 
Donnerſtag im Zimmer 35 des Rathhauſes aus. 
Wer es bis jetzt noch nicht gethan hat, benütze 
alſo den morgigen Tag, um die Wählerliſte einzu 
ſehen, da er ſich nur dadurch die Ausübung ſeines 
Wahlrechts ſichert. BESTER. 
Schwurgericht. Während der diesfährigen 
4. Schwurgerichtsperiode bei dem hieſigen Land⸗ 
gericht, welche am 10. October unter dem Vorſitz 
des Herrn Landgerichtsrath Hartwig ihren Au⸗ 
fang nimmt, kommen in den erſten Tagen nach⸗ 
ſtehende Sachen zur Verhandlung: Am Montag, 
den 10. October gegen den Eigenthümer Gottlieb 
Sontowski aus Seeberg wegen Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode; am Dienſtag, den 11. October 


zu 14 


gegen die Arbeiterfrau Henriette Stein, geb. Schwarz, 
die Wittwe Juſtine Schwarz und den Arbeiter, 
Friedrich Wilhelm Steil, ſämmtlich aus Neuſtädter⸗ 
walde, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung bezw. An- 
ſtiftung dazu und Vergehen gegen § 139 St.⸗G.⸗B.; 
am Mittwoch, den 12. October gegen den Arbeiter 
Johann Schmidt aus Schönſee wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung; am Donnerſtag, den 13 October 
gegen den Käthner Friedrich Labatzki aus Gramten 
wegen wiſſentlichen Meineides. — Es ſind noch 
andere Sachen zur Verhandlung in Ausſicht ge— 
nommen, doch ſind hierfür die Termine bis jetzt 
noch nicht feſtgeſetzt. 

Hauskollekte. Der Evangeliſche Oberkirchen⸗ 
rath hat mit Allerhöchſter Genehmigung zur Ab- 
hilfe der dringendſten Nothſtände der evangeliſchen 
Landeskirche in den Provinzen Oſt- und Weſt⸗ 
preußen, Brandenburg, Pommern, Poſen, Schleſien, 
Sachſen, Weſtfalen und Rheinland am 2. Oktober 
d. Is. eine Kirchenkollekte veranſtaltet und wird 
während der auf dieſen Tag folgenden Zeit in den 
evangeliſchen Haushaltungen eine Hauskollekte durch 
kirchliche Organe abhalten laſſen. 

Standesamt. Auf dem hieſigen Standesamte 
wurden im Monat September 31 Eheſchließungsakte 
aufgenommen. Geburten wurden 174 (82 mäun⸗ 
lich und 92 weiblich) angemeldet. Todtgeboren 
waren 3 (männlich). Sterbefälle wurden 84 (49 
männlich, 35 weiblich) angemeldet. 

Wochenmarktbericht. Auch der heutige Wochen 
markt war wieder recht reichlich beſchickt. Auf dem 
Friedrich⸗Wilhelmplatz war eine Menge Butter 
zum Verkauf geſtellt, welche mit 1,00 — 1,10 Mk. 
pro Pfd. verkauft wurde. Eier wurden weniger 
angeboten und koſteten dieſelben 0,90—1,00 Mk. 


pro Mandel. Dagegen war ſehr viel O bt. auf dem 
Markt. 2 Liter Aepfel wurden mit 15—30 Pfg., 


Birnen mit 20—40 Pf., Pflaumen mit 40— 45 Pf. 
abgegeben. Auch Preißelbeeren, welche in dieſem 
Jahr recht groß ſind, waren in großen Mengen auf 
den Markt gebracht und koſteten pro 2 Liter 40 Pf. 
Außerdem waren noch recht viel ausgeſchlachtete 
Gänſe zum Preiſe von 3,00 3,50 Mk. pro Rumpf, 
Gänſeklein zu 0,90—1,20 Mk., ſowie ausgeſchlachtete 
Enten zu 1,80 —2,20 Mk. vorhanden. Sehr ſtark 
war die Friedrichſtraße mit Kartoffeln beſchickt. 
Für dieſelben wurden noch 2,00 2,50 Mk. pro 
Schffl. bezahlt. Auf dem Getreidemarkt gab 
es recht viel Hafer, der zum Preiſe von 2,90 bis 
3,30 Mk. pro Schffl. flott verkauft wurde. Außer⸗ 
dem wurde noch etwas Saatroggen und Gerſte ans 
geboten. Der Roggen koſtet 5,20 — 5,40 Mk., die 
Gerſte 4,40— 4.50 pro Schffl., Heu und Stroh war nur 
in kleinen Boten auf dem Markte: Für Heu verlangte 
man pro Ctr. 1,40—1,50 Mk., für Stroh pro 
Schock 17—18 Mk. Eine außerordentlich große Aus- 
wahl bot der Gemüſemarkt, ſämmtliche 
Arten von Gemüſe wurden zu ſehr ſoliden Preiſen flott 
verkauft. Der Fiſchmarkt war mit vielen Fiſchen 
beſchickt; auch hier bemerkte man eine große Kauftuſt 
und waren die Preiſe mäßig. Mit Räucherwaaren 
war der Markt weniger ſtark beſchickt, die Preiſe 


ziemlich hohe. Der Käſemarkt bot eine 
reichliche Auswahl. Für Schweizer zahlte 
man 0,70 bis 0,90 Mk., für Tilſiter 


0,50 —0,70 Mk. und für Elbinger 0,35 0,50 Mk. 
pro Pfd. Ebenſo war auch auf dem Fleiſch— 
markt sin recht ſtarkes Angebot. Für Schweine⸗ 
fleiſch zahlte man 60—70 Pfg., für Rind- und 
Hammelfleiſch 50—60 Pfg. pro Pfd Auf dem 
kleinen Exercierplatz waren etwa 60 Stück Gänfe 
angetrieben, welche mit 2,50 —2,70 Mk. pro Stück 
verkauft wurden. f 

Exhumirung. Auf Anordnung des hieſigen 
Amtsgerichts ſoll die Leiche der am 26. September 
in Kl. Röbern in Folge der Entbindung ver— 
ſtorbenen Arbeiterfrau Teuchert ausgegraben und 
am Donnerſtag Nachmittag ſecirt werden. Den An- 
laß hierzu ſoll eine gegen eine hieſige Hebamme 
eingeleitete Unterſuchung gegeben haben. Dieſelbe 
ſoll ſich eine groben Vernachläſſigung haben zu 
ſchulden kommen laſſen. 
5 Schöffengericht. Eines gemeinſchaftlichen 
Hausfriedensbruchs haben ſich die Arbeiter 
Ernſt Reiß und Max Mueck, ſowie die Arbeits⸗ 
burſchen Arthur Wagner und Rudolf Rakau von 
hier ſchuldig gemacht, indem ſie am 11. Juli der 
Aufforderung der Frau Kaufmann Reich, ihr Lokal 
in der Königsbergerſtraße zu verlaſſen, nicht nach— 
kamen. Reiß zertrümmerte hierbei mit einem Stuhl 
mehrere Fenſterſcheiben, ſodaß dem Handlungslehrling 
Buſch die Glasſplitter in das Geſicht ſprangen und 
dieſes dadurch leicht verletzt wurde. Außerdem 
haben Reiß und Mueck den Buſch gemißhandelt, 
indem ſie ihm in das Geſicht ſchlugen. Der Angekl. 
Wagner warf mit einem Trichter nach dem Haus- 
knecht Kaiſer. Der Angeklagte Reiß erging ſich 
auch noch in beleidigenden Aeußerungen gegen 
Frau Reich. Der Gerichtshof verurtheilte Reiß 
Tagen, Mück zu 14 Tagen, Wagner zu 1 
Woche Gefängniß und 9 Mark Geldſtrafe bezw. 
3 Tage Haft und Rakau zu 1 Woche Gefängniß. 
Außer den Genannten waren noch der Arbeiter 
Guſtav Mundt und der Maurerlehrling Heinrich 
Corinth von hier wegen gemeinſchaftlichen Haus- 
friedensbruchs angeklagt, dieſelben wurden jedoch 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen. 


Telegramme. 

Berlin, 5. Oktober. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag den Geſaudten von Transvaal Dr. Leyds 
und den Gejandten von Bolivia Francesco Argan- 
donna. Beide wurden in Gegenwart des Staats— 
ſekretärs von Bülow empfangen. 

Berlin, 5. October. Reichstagserſatz⸗ 
wahl im Kreiſe Nienburg Bisher haben 
erhalten: Scheele (Welfe) 2157, Brandt 
(Bund der Landw.) 1635 und Wiehle (Sozial⸗ 
demokrat) 838. 

Leipzig, 5. October. Auf dem Congreß der 
Schutzvereine für Handel und Gewerbe kam es 
geſtern Nachmitag zu lebhaften Auseinanderſetzungen. 


In die Commiſſion zur Gründung des Bundes der] der Wiederzuſammentritt des 


Parlaments auf den ruhig. Das Tſunlgi-Yamen hat vollſtändige Ent- 


Gewerbetreibenk ede kein Berliner ählt. 14. October f ie Bay: richten ü ſchuldi nate S ſchrej Börſe: Feſt. Cours vom 4.10. 5.010. 
91 755 N f wur e I gew 14. October feſtgeſetzt Die Nachrichten über I ſchuldigung wegen der jüngſten Ausſchreitungen ge- 3½ pet. Deutsche Reichsanleigſhe 101,0 101% 
ie Berliner verließen darauf unter Proteſt den] das Befinden des Cardinals Moch i lauten heute boten. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung find al) “er 1 " a 101,70 | 101,70 
Congreß. a; 5 f S et. . . 93,50 93,40 
a 1 ur e beſſer. 1 AN mehrere Regimenter Soldaten nach Peking geſendet 3½ pCt. Preußiſche Conſols ee 101.70 101.70 
Köln, 5. October. Im benachbarten Mühlheim Paris, 5. Oktober. Verſchiedene Zeitungen | worden, doch it ſeit dem Mondfeſt keinerlei 305 pet n „ . 101,0 | 101,80 
am Rhein fuse ee Rs einem vorange⸗ melden, daß der Generalprokurator Manau in Ausſchreitungen vorgekommen. An der Stelle, 3½ pet Oſtpreußi che Pfandbriefe j 99760 9950 
gangenen Streit vier Revolverſchüſſe auf ſeine] ſeinen Schlußanträgen ſich für die Reviſton des an welcher die Beſchimpfungen der Europäer vor- 5a pCt. W itpreugüche Pfandbriefe 100,00.| 100,00 
Sine 5 a 5 ; f Be ' h 5 { ichi 2,10 102,2 
Schwiegermutter ab. Alsdann brachte er ſich ſelbſt] Dreyfus-Prozeſſes ausſpreche. Er ſtützt ſich dabei | gefallen find, wurden 8 der Angreifer öffentlich 7 96: Agathe Gpfbrente Du 16708 
einen tiefen Schnitt in den Hals bei. Beide Per- | auf das Geſtändniß des Oberſtlieutenants Henry | ausgefteltt, welche ſchwere Kragen, in welche Kopf 8 üche Banknoten 3 1 
ſonen wurden tödtlich verletzt in das Hoſpital ge-] und auf den Umſtand, daß viele Schriftſtücke in und Hände eingelpannt find, auf den Schultern 185 . 9284 4240 
bracht. der Dreyfus⸗Angelegenheit ſich als Fälſchungen er- tragen. Vorn war die Juſchrift angebracht: „Ge— an Sa e abgeſtemp. 58 70 58,80 
Rom, 5. Oktober. Der lateiniſche Patriarch] wieſen haben. N ſtraft wegen Angriffen auf Europäer.“ Marquis r . . . 196,20 196,20 
von Jeruſalem Piari iſt hier eingetroffen. Paris, 5. Oktober. Frau Zola dementirt] Ito iſt von Peking wieder abgereiſt. Man . Stamm-Brioritäten . BR, 
Rom, 5. Oktober. Der „Italie“ zufolge wird | die Rückkehr Zolas nach Paris. f glaubt, ſeine Sendung ſei erfolglos geblieben. een 50 dd e 


in wohlunterrichteten Kreiſen die Nachricht, du Paty Tanger, 5. October. D 


ie Zeitung „Chronica“ 


de Clam ſei nach Rom gekommen, für falſch er-] hat die vom 2. October datirte Nachricht erhalten, 5 2 Er Teilen IE Te ee 2 95250 A Brief 

klärt. daß der Sultan eruſtlich erkrankt iſt. Warane ab. Feſt. preis.] Mixed numbers Hetober b 52 50 ‚4 Brief 

Rom, 5. October. Dem Vernehmen nach iſt Peking, 5. Oktober. Die Stadt iſt ganz 5 en i imho: 50,20 4 ur 
nn ——— iR N ERSTER r eg * Wee RER 2 8 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Oktober 1898. 
Geburten: Arb. Heinr. Schädlich 
T. — Arb. Jakob Scheffler T. — 
Fabrikarbeiter Auguſt Budweg T. — 


bisher innegehabte 


Sas e Wiel Perſchon S. — 

Hammerſchmie ilhelm Sch S b 
Arbeiter Sottfid Groß & Sg hat deren Nachfolger, 
55 Lettau S. er 

. ufgebote: Maurergeſelle Emil 

Seutjchendorf gichthorſt 5 Helene übernommen. 


Neumann⸗Elbing. — Schneider Georg 
Raudzus mit Luiſe Schart. — Schuh⸗ 
macher Auguſt Lowski mit Auguſte 
Heinrich. — Bureau-Vorſteher Alfons 
Wolff⸗Marienburg mit Helene Gerhardt: 
Sandhof. 5 1 
Eheſchließungen: Poſt⸗Aſſiſtent 
Paul Klein mit Marie Standfuß. — 
Fabrikarbeiter Heinrich Krüger mit 
Roſa Wöttki. 

Sterbefälle: Arb. Jacob Herbſt 
aus Krebsfelde 72 J. — Arb. Ferd. 
Gehrke S. 2 J. — Maurergeſelle Joh. 
Werner S. 2 J. 


Expedition der 


verlegt habe. 


— nenne 5 


r 


Damen u. Herren um Uhr Abds. 


| Elbing. 
Sonntag, d. 9. Oktober er. 


Abrudern, 


8 


hiermit die ergebene Mittheilung, 


N 


. 
W 


a 
Dormittags 10 Mhr Kuffahrl, von R. Reich, 
im ee 9 5 Königsbergerſtraße Nr. 11. 


Werkmeiſterverein. 


Sonnabend: Verſammlung. Hier⸗ 


und bitte ich um gütige Unterſtütz 


she 


net) LudwigKöhlmann. || Ian ee Da A 17 
3 5 6 lr. artig Oha obe 
Bürger-Ressouroe. CC g 


Sonntag, den 9., und Moutag, 

1 1 70 5 1 ieh 
„Abends punkt 8 Uhr: 

Wiſſenſchaftlich⸗ſychologiſcher 


Experimental⸗ 
Vortrag 


auf dem Gebiete der Willens⸗ 
beeinflufinng, d. . 
mus und traumhaften Seelen⸗ 


lebens von J. W. Ignat. 

Entree: 1. Platz 1,50 , 2. ab 
1 J. Billets vorher bis 6 Uhr Abends 
in der Conditorei von Selekmann und 
in der Cigarrenhandl. von C. F. Krause 
1. Platz 1,25 /, 2. Platz 0.80 Ma 
Schülerbillets zu halbem Kaſſenpreis 
nur an der Abendkaſſe. 5 
Das Rauchen im Saale iſt verboten. 
,,! .. .ĩrð1— 


Fortſetzung ps 
der religiöſen Vorträge 
jeden Dienſtag und Donnerſtag 

Abends 8 Uhr, 
Sonmag Nachmittag 4 Uhr 


Kurze H. Geiſtſtraße 20 p. 
Jedermann herzlich eingeladen. 
Prediger J. Pieper. 

Zur Einrichtung einer 


. 

Krip pe“ 
(Beaufſichtigung und Wartung von 
Kindern bis zu 2 Jahren) 
werden Kinder-Bettgeſtelle u. Betten 
Kinderwagen und Kinder-Wäſche er- 

beten. 1 
Zur Empfangnahme ſind bereit 
Fran Contag, Schichanſtraße 10. 
Frau Holzrichter, 
Kurze Hinterſtr. u. Poſtſtr.⸗Ecke. 
Frau Müller, Reiferbahn 22. 


Hekaunimachung. 

Die 3 Ackerparzellen, zuſammen 
1 Hektar 71 Ar groß, zwiſchen dem 
Jugendſpielplatz und der Bahnhofs⸗ 
promenade, ſowie die Grasuutzung 
auf den Grabendoſſirungen ſollen auf 
weitere 6 Jahre von jetzt ab zur land- 
wirthſchaftlichen Nutzung verpachtet 
werden. 

Termin hierzu iſt au 


j 
Montag, den 10. d. Mts., 
Vorm. 10 Uhr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 19, an⸗ 
beraumt. 
Elbing, den 4. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
An Sonnabend, den 8. d. Nls. 
ormiklags 10 Ahr 


werden auf d Rt 
Geiſt⸗Hospitals 1° des Heiligen 


Nachlaßſachen 


verſtorbener Hospitaliten und einer Leib: 
rentnerin öffentlich meiſtbietend 15 
Baarzahlung verſteigert. 

Elbing, den 3. October 1898. 


Die Verwaltungs = Deputation 
des Heil. Geiſt⸗Hospitals 


Schweren, beiten 


Raler 


j faufe zu BER” hohem Preiſe. 


| 3050 0 Schälmühle. 


Die von Frau R. Reich, Königsbergerſtr. 11, 


Abholeſtelle der Altpreuß. Zeitung ö 


Herr Ludwig Köhlmann 


en 


Meinen werthen Kunden zur gefl. Nachricht, daß ich mein 
Geſchäft von Kurze Hinterſtraße 13 nach 


Lange Hinterſtraße 12 


ee || 
757 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend mache 


Colonialwaaren- u. 


mit dem heutigen Tage käuflich übernommen habe. . 
Es wird mein Beſtreben ſein, durch gute und reelle Bedienung 
meine werthe Kundſchaft nach jeder Richtung hin zufrieden zu ſtellen, 


Hochachtungsvoll 


— ———— —̃— * 
Meinen werthen Kunden die er- ih 


Winter, Königsberg i. Pr. 


Sdiſon⸗Aeuheiten 

| Damen-Kleiderftoffen, | 

kleganteſte Promennden- und 
Goltumes=Stofe. 


| Nouveauts Matelasse-Travers 


„Altpreußiſchen Zeitung. 
et 


Hochachtend 


Fr. Liedtke, 


Schneidermeiſter. 


re 


 Nouveaute Epinglees-Crepes 
Nouveaute Rips-Travers 
Nouveaute Tressen-Frises 

| Nouveaute Double-Satinettes 
A Nouveauts engl.Caro-Floceines 


Prokltiſche Promenaden⸗Sfoffe. 


6 Mtr. Robe an. Travers. Frisẽs Rabe 8,19 
6 Mtr. 1 Robe aparıe Seiden-Travers Robe 7,10 


* 


Fon 


daß ich das 


hier, 


ung meines Unternehmens. 


AALEN) J. Mllhänser- Kaders 


Filzſchuhwaaren⸗ Verkauf 
ſich vom 5. d. M. ab 5 

Brückstr. 21 
befindet und bitte ich auch fernerhin um] 
geneigten Zuſpruch. 


in 
Melange-Cheviot, Noppè-Ca o, 
Noppe; Schleifen-Caros, 
Double-Chewiot. 


H. Lange. | Für 5,25 Mk. 6 Mir. Robe Schiciten-Caros. 
„Tauben ir 5,10 Mk. 6 Mir. 1 Robe una" 
zu verkaufen i 


durabler Noppé- 


5 Tür 4,50 Mk. 6 Mir. 1 Robe Cheviot. 
refer 5 Für 4.10 Mk. 6 Mir. 1 Robe feiner Noppé-Caro. 
abe ir 355 Ml. 6 Mir. Rabe 

Für 2,88 Mk. 6 Mtr.! Robe 

Für 1,78 Mk. 6 Mir. 1 Robe Paare“ 


Ausnapmsmeife bilia! 


3, Hof. 


Neuſt. Wallſtraßze 1 


Reinecke’s Jahn 
Müllergeſelle 
oder Wü enische 
eſucht. 

Waſſermühle Alt⸗Dollſtädt. 


Ein Dienſtmädchen, ® 


ſtarkgarnige Caro- 
Melange. 
doppelſeitige Zwirn- 
Waare. 


15 55 =. 00: ” 0 N MS 

wegen mi Raven, une um | Dig.- U. Belour-Flanche, == 
Fran Herzog, Am Waſſer 10. | 4 2 Wett. 2 hell un en 9 0 für 35 5 tor 
Wohne jetzt N . =: ttr. 22 N Fg., 2 kg., 9 iq. == 

= . — 2 * 4% an + == 

Kurze Hinterstr. 10a = Weſtphäliſche Leinen-Laken, 3 
gegenüber der Poſt = a 4 25 * = 
5% Een 108 0 MS 

2. ner. 12 Sr 8 7 == 

Ba en Er Grobcareirte Beitzeuge, 7 
Sonntag früh ei der Fe N 5 * anerkannt gute Bengal- u. Leinen⸗Qualitäf, de = 
verloren. Gegen Belohnung ab⸗ S Mtr. 17 Pf., f. 2 


zugeben 


26 Pf., 36 Pf., 42 P 


Holl. Chauſſee 61. . 


Echt 


und Rügenwalder 
Bervelatwurst 


Iraq 2 Schinken 


e Adres3® Astrachaner Caviar 
2 w Tole ran eee ee ene Wege 
NN { 2 ima iauchlacſio 
1 * S 0 dee nschluss Be Rauchlach 
N * [N | ME = == == 8 Iommensche Spichgans 
u N? | 7 GSiraunocſuub. Sardellen Bruiſſel· Se beruuurol 
or x Ä IS VE Raue Iülersloher, 
S| BISQUITS. 
0 ! ee U hl m RBraunschw., Sothaer 
von I #7} a 


O. Ol. Lampe, Mraunocſlubeig 8 
empfichlt in 
anerkannt vorsüglicher Qualitat 
William Moll me ĩoleꝛ 9 


Specia [-Gemüse-reishiote auf Wunsch. 


Echt ue . Iumpernichel 


@ empfichlt 
Spezial-Preisliste auf Wunsen. Williem llmeister | 


Confeetions-Haus d. Weltmann, 
22. Fiſcherſtraße 32. i 

rüsten Spepal-Lseschält Abr Erice Hetel—Aud Klahe-Parterdbel. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie. 
Eröffnung: Sonnabend, den 8. d. M., 6 Ahr Abends! 


Bier- Offerte. Eine Partie 


SITZ SHE 
3 en | Bönigsberger Tngerbier-Branerei | - kleine Cigarren 

K von Herrn Carl Rettig jun., für Elbing u. Umgegend. . 10 Stück 25 Pfennig 
ee 8 Ich erlaube mir, dieſes 1 feine 1 Ken 52 in 1 ieh 

Erſles 12 Flaſchen und Gebinden in nur guter Qualität zu offeriren: Trockene Muler-u. Maure arben Hermann P enner, 
a * 5 P 1 7 N ter Markt 44. 
non An lber eee Lagerbier, dunkel 12 Flaschen 1 Mart frei ins Haus.] Jace Sirnife, Auscl, — n 
Der Bib ery eh. e Schablonen, fill 125 Ein alter Ciſchler 
Eine Diebscomödie in 4 Acten von J. Kernspeck. fauft man in lie e ee an 


. ft. 
Gerhard Hauptmann. (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt)] Möbel. 


8 f 0 : 
neee im, kung“ ersrten. 
m w \ Röß' l J U. Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. IZJInun. Vorberg 14/15. 
en 1 „ . | opecialität: Streichfertige Celfarben. .. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr.] und ſämmtliche andere Sprachleiden werden unter Garantie geheilt. In Elbing 2 2 l geletztes am chen 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. ſoll bei genügender Betheiligung ein Curſus zur Heilung Sprachleidender Weingrundforst. ade Totte 257 ' 
„we geſonnen wäre, 


— ä — abgehalten werden. Proſpekte gratis! 0 
S Am Donnerstag, den] bei einem alten Landlehrerpaar bis zum 
Sonntag, den 9. Oktober 1898, Meldungen ſofort an 6. d. Mts., von 8½ Uhr 1. April oder au J Hr 1 3 ie 


Fremden- Vorſtellung. Intern. Sprachheil-Institut Walther, Pforzheim. erde «s i meine aloe Ce. kin innere Wirthſchaft zu veoraen, 
A 


Lokalitäten an eine geſchloſſene Ge: kann ſofort eintreten. 


ufang 3½ Uhr: emen, Mein Sohn wurde im Sprachheil⸗Inſtitut Walther vom ſellſchaft vergeben. Sinba bei 1 
18. nr weren Stottern gründlich geheilt. f . uba bei Zeyer, im Oktbr. 1898, 
Im w eißen No l. ſc e Criminalwachtmeiſter Pickert, Plauen i. V. Albert Hildebrandt, F. Fischer, Lehrer. 


1 Neu eröffnet! ms 
Special-Geſchäft. — Einzig am Platze in diefer Art. 


ueberraſcheude Auswahl 


fertiger reeller und gutsitzender Herren-Garderoben. 


Durch direkten Bezug empfehle meine 


Abtheilung für Herren-Stofe, ““:=* Anzug-, Hosen- U. Palelo-Stofen, r da passenden Fuftersachen 


zu wirklich ſtaunend billigen Preiſen. mg 
Bei Anfertigung nach Maaß übernehme volle Garantie. 


Adolf Wolf. = 


Elbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßen⸗Ecke. Ey 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung, 


Nr. 234. 


Elbing, den 6. 


Deutſchland. 


— Das Kaiſerpaar iſt am Dienſtag Vor⸗ 
mittag wieder in Potsdam eingetroffen. 

— Aus Anlaß der Enthüllung des Kaiſer⸗ 
denkmals in Stuttgart ſandte König 
Wilhelm ein Begrüßungstelegramm an den 
Kaiſer, worauf folgende Antwort einlief: „Heißen 
Dank für Deine gütige Mittheilung. Die Ge. 
ſinnung, die aus den Worten ſpricht, die Du im 
Namen Deines Volkes der Erinnerung des großen 
Kaiſers weiheſt, iſt mir eine frohe Bürgſchaft, daß 
feſt und zähe wie der Stein und das Metall des 
hohen Denkmals auch der Schwabenſinn am 
Deutſchen Reiche halten wird bei Sonnenſchein und 
Ungemach. Wilhelm.“ 

— Contreadmiral Barondon, der Chef 
des Obercommandos der Marine, ſcheidet demnächſt 
aus dem Dienſt, um, den „Berliner Neueſt. Nachr.“ 
zufolge, die Leitung der Kruppſchen Germaniawerft 
zu übernehmen. 

„— FCapitän zur See von Holtzendor ff, 
bisher Vorſtand der Centralabtheilung im Ober⸗ 
commando der Marine, iſt nach den „Berl. Neueſt. 
Nachr.“ zum Chef des Stabes der Oſtſeeſtation 
ernannt. . 

— Unter dem Präſidium des Vorſitzenden der 
Landwirthſchaftskammer für Schleſien Grafen 
v. Zedtwitz traten, wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, 
Dienſtag Vormittag in Breslau Vertreter der 
ſämmtlichen preußiſchen Landwirthſchaftskammern, 
nämlich derjenigen von Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Pommern, Poſen, Schleſien, Sachſen, Schleswig- 
Holſtein und für die Regierungsbezirke Kaſſel und 
Wiesbaden, zu einer Conferenz zuſammen. Vom 
Landwirthſchaftsminiſterum nahmen Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rath Dr. Hermes und Geh. Reg.⸗Rath Dr. 
Müller een 

an den Verhandlungen theil, welchen 
ferner beiwohnten: Oberpräſident Fürſt Hatzfeldt, 
5 Regierungspräſident don Breslau, der Vorſitzende 
es Deutſchen Landwirthſchaftsrathes Landeshaupt⸗ 
mann von Röder, der Präſident der Central⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe Frhr. bon Huene und der 
Vorfigende des Landwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
bereins für Weſtfalen und Lippe Reichsgraf 
Frhr. von Landsberg. Die Verhandlungen ſind 
vertraulich und werden Mittwoch fortgeſetzt. 

— Die freiconſervative Partei hat 
nun auch ihren Wah laufruf veröffentlicht. 
Gerade im Intereſſe der bürgerlichen Freiheit, heißt 
es in dem Aufruf, verlangen wir wirkſame Schutz⸗ 
wehren gegen den Mißbrauch der ſtaatsbürgerlichen 
Rechte zu ſozialrevolutionären Beſtrebungen, welche 
ſich gegen die Monarchie, unſern Staat und ſeine 
Verfaſſung ſelbſt richten und zugleich den Nähr⸗ 
boden für die Verirrungen und Verbrechen des 
Anarchismus bilden. Die Bekämpfung der fozial- 
revolutionären Beſtrebungen mit allen geiſtigen 
Waffen, aber auch mit den Machtmitteln des 
Staates, iſt die große Aufgabe unſerer Zeit. Mit 
ihr Hand in Hand gehen muß aber die ſtetige Für⸗ 
ſorge für das Wohl der arbeitenden Klaſſen. Das 
Wohl des Staates erfordert den kräftigen und 
planmäßigen Schutz des Deutſchthums in unſeren 


Oualvolle Stunden. 
Von Werner Reinerz. 
Nachdruck verboten. 
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va hing mehr todt als lebendig auf ihrem Schemel 
1 ih dickgeſchwollenen Augenlider gaben Rand. 
von dem faffungslofen Jammer, der fie jo plötzlich 
überkommen hatte. Nur Lois! ſchaute keck und 
ſiegesbewußt um ſich. Er hatte feinen Platz ger 
wechſelt und ſaß neben der Eva. Oft beugte er 
ſich zu dieſer herab und flüfterte ihr einige Worte 
ins Ohr. Dann aber ſchien es jedes Mal, als ob 
das Mädchen in banger Scheu erzitterte, und Blaſel 
der Oberknecht, wollte ſogar wahrgenommen Haben 
daß dann ein Ausdruck unſagbaren Abſcheus die 
Lippen des Mädchens verzerrte. 

Die Hauptüberraſchung aber kam zum Schluß 
der Mittagstafel, als der Bauer dem aufhorchenden 
Geſinde erklärte, daß ih in feinem Hofe eine Ber, 
änderung vollzogen und er den Verſpruch ſeiner 
Tochter Eva mit dem Förſtertoni gelöſt habe. 
Dafür habe er ſich eutſchloſſen, 
zu 15 Be Ae n 

In höchſter Ueberraſchung 
ſinde von ſeinen Schemeln auf und wollte auf 
Loisl und deſſen junge Braut zueilen, um ihnen 
ſchuldigerweiſe feine Glückwünſche entgegenzubringen, 
Aber ehe dies noch geſchehen konnte, änderte ſich 
das Schauspiel von Grund aus. Mit einem leiſen 
Weheruf ſank Eva plötzlich zu Boden. Die erſchreckt 
herbeieilende Schweſter hob im Verein mit den 
Mägden eine Ohnmächtige auf. 

r 6. Kapitel. . 

„Nun, was bringt denn Ihr mir Gutes?“ rief 
der Förſter Wurzinger, der gerade auf der Thür⸗ 
ſchwelle feines ſchmucken Forſthauſes ſtand und eben 
im Begriff geweſen war, ſeinen nachmittägigen 
Rundgang durch den königlichen Forſt anzutreten, 
dem Briefträger zu, wie er ihn gerade aus dem 
Schatten der vorderſten Waldesbäume auftauchen 

nd ihn einen Brief in der erhobenen Rechten 
ſchwingen ſah. „Soll doch gewiß für mich beſtimmt 
ſein, was?“ 

„Gewiß, Herr Förſter,“ antwortete der Bote, 
der inzwiſchen herangekommen war und nun den 
Brief dem Waidmann überreichte. „Vorhin, als ich 


im Lösbacherhof war, da hat mich der Schulze ge⸗ 


den Alois Barfuß 
iprang das Ge. K 


Grenzmarken, namentlich gegen das Vordringen des 
Polonismus. 

— Der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
tag in Stuttgart hat am erſten Verhandlungstage 
in Stuttgart eine bemerkenswerthe Debatte über die 
Betheilig ung an den preußiſchen 
Landtagswahlen (die Frage wurde einer 
Commſſion zur Vorberathung überwieſen) und über 
die Verhüllung der Endziele der Sozial- 
demofratie bei der Agitation gebracht. Bei 
der letzten Reichstagswahl haben es die Sozial- 
demokraten bekanntlich ſorgſam vermieden, auf das 
eigentliche ſozialiſtiſche Parteiprogramm zu ver⸗ 
weiſen. In der Zukunftsſtaatsdebatte erinnnerte 
Abg. Stadthagen an die Taktik und erklärte, 
daß manche Sozialdemokraten bei den Reichstags⸗ 
wahlen ihre Gefühle und Ziele in einen Silberkaſten 
eingeſchloſſen hätten. Noch offener ſprach ſich der 
in Brandenburg unterlegene Reichstagscandidat 
Pöus aus mit dem Geſtändniß, ihm ſei der ganze 
Begriff „Endziel“ zuwider, denn es gebe gar 
keine Endziele. Es komme nur darauf an, 
auf dem practiſchen Boden zu arbeiten. Ebenſo 
wie Péus erregte Rechtsanwalt Heine, der neue 
Reichstagsabgeordnete für den 3. Berliner Wahl. 
kreis, große Entrüſtung auf dem Parteitag mit 
ſeiner Erklärung, daß es lediglich Temperaments- 
ſache ſei, wie viel man über die zukünftige Gejell- 
ſchaft reden wolle. Den Maſſen dürften keine Zu⸗ 
kunftsbilder vorgemalt werden. Bebel wandte ſich 
ſehr ſcharf gegen Pöus und Heine. Der Stand⸗ 
punkt von Peus müſſe dahin führen, daß wir 
aufhörten, Sozialdemokraten zu ſein. Selbſt Bebel 
aber warnte, auf Detailmalereien in Betreff ihrer 
Endziele dürfe die Sozialdemokratie ſich unter 
keinen Umſtänden einlaſſen. Er begründete dieſen 
Mahnruf mit dem Geſtändniß: „weil wir abſolut 
nicht wiſſen, wie die Zukunft der Menſchheit ſein 
wird.“ Auch Schönlank wandte ſich gegen Heine 
und warnte vor dem Aufgeben des Klaſſenkampfes, 
weil dann die Sozialdemokratie nichts wäre als 
eine kleinbürgerliche Oppoſitionspartei. 

— Ueber die ſozi aldemokratiſche Preſſe 
in Deutſchland gab der Kaſſirer Geriſch auf dem 
ſozialdemokratiſchen Parteitag in Stuttgart eine 
Ueberſicht. Die täglich erſcheinenden ſozial⸗ 
demokratiſchen Blätter haben jetzt einen feſten 
Abonnentenſtand von 290000, im letzten Jahre 
haben fie 34000 Abonnenten gewonnen. Alle Tages- 
blätter haben an dieſem Aufſchwung theilgenommen. 
Der geringſte Gewinn eines Blattes beträgt 43 
Abonnenten. Die Geſammt⸗Einnahmen der Tages⸗ 
blätter betragen 2905852 Mk., gegen das Vorjahr 
mehr 328000 Mk., und zwar aus Abonnements 
1877022 Mk, aus Inſeraten 1018 830 Mk.; die 
dreimal wöchentlich erſcheinenden Blätter 
haben mit 18000 Abonnenten um 3000 gegen 
das Vorjahr zugenommen; ihre Jahreseinnahme be⸗ 
trug 62000 Mk., Abonnements 54000 Mk., Inſerate 
8000 Mk., gegen das Vorjahr weniger 2435 Mk. 
Dieſe Verminderung iſt aber nur ſcheinbar, ſie 
erklärt ſich daraus, daß in der Buchführung mancher 
Geſchäfte die Einnahmen für das Tageblatt und 
das zweimal wöchentlich erſcheinende Blatt nicht 
getrennt gehalten werden. Die einmal er⸗ 


beten, ich möcht Euch den Brief mitnehmen, es 
ginge ohnehin in einem Weg hin.“ 

„Schön Dank auch!“ entgegnete Wurzinger. 
„Wollt Ihr nit noch einmal Einſpruch halten? 
Wißt ja, meine Alte braut einen gar guten 
Wacholder!“ a 

„Schön Dank für heut, ſo gern ichs auch ein 
ander Mal annähm, Herr Förſter!“ meinte der 
Bote. „Heut bin ich preſſiert, hab noch gar einen 
weiten Marſch vor mir, da läuft man ſich die 
Beine lahm. Ich wollt, ich wär auch ſchon heut 
Abend bei Weib und Kind daheim!“ 

„Nun, gute Verrichtung denn!“ ſagte der Förſter 
gut gelaunt zu dem Boten. 

Er ſah noch eine lange Weile dem Boten 
nach, wie dieſer den Dauerlauf durch den grünen⸗ 
den Wald wieder aufnahm. 

Dann wendete er ſich nach dem Hausgang 


zurück, wo eben die rundliche Geſtalt feiner Lebens-. 


gefährtin erſchien. 

„Komm mal her, Mutter! Botſchaft von dem 
Lösbacherhof!“ ſagte er. „Was mags denn ſein? 
u, hm, hab mich mit dem Bauern Urban doch 
ohnehin verabredet gehabt für heut Abend ins 

reuzwirthshaus.“ 

di Vielleicht eine Botſchaft von der Eva?“ meinte 

5 Förſtersfrau. 
unc weiß doch nit recht!“ bemerkte Wurzinger, 
0 auer ig den Brief betrachtend. „Der Lösbacher⸗ 

a8 iſt juſtement der Mann nit, der ſich über 
mäßig viel um die Liebeshändel feiner Töchter be- 
kümmert, ohnedies ift die Eva nie fein beſonderer 
Liebling geweſen! Iſt der Toni in der Stuben 
drinnen?“ 

„Aber, weißt doch, Vater, daß er noch nicht 
zurückgekehrt iſt aus dem Wald, haſt ihn ja ſelbſten 
in den Lauferſchlag geſchickt. Da mag es leichthin 
Abend werden, eh er zurückkommt.“ 

„Ja ſo, freili,“ ſagte der Förſter zerſtreut. 
„Hm, man wird alt und vergeßlich. Aber leſen 
möcht ichs doch einmal, was mir der Lösbacher — 
der Ortsſchulz muß man jetzt ſagen — zu ſchreiben 
hat!“ ER 

Damit kehrte er in die Wohnſtube zurück, ſetzte 
ſich bedächtig in den alten Lehnſtuhl, der neben 
dem einen Fenſter ſtand, und öffnete den Umſchlag. 
Seine Lebensgefährtin war inzwiſchen an den Wand⸗ 


Oktober 1898. 


ſcheinenden Blätter haben 11880 Abonnenten, 
gegen das Vorjahr mehr 2292, die Einnahmen be⸗ 
trugen 20722 Mk. (Abonnements 18 317 Mk., 
Inſerate 2405 Mk), gegen das Vorjahr mehr 120 
Mark. Die Parteipreſſe hat demnach ins⸗ 
geſammt 378880 Abonnenten, gegen 
das Vorjahr mehr 46000, ihre Geſammt⸗Einnahme 
betrug 3277968 Mk., und zwar aus Abonnements 
2161255 Mk. und aus Inſeraten 1116713 Mk. 

— Die fogenannte Zuchthaus vorlage ſoll, 
wie die „Schleſ. Ztg.“ wiſſen will, nicht bloß 
ſchärfere Strafbeſtimmungen gegen Streik⸗Terroris⸗ 
mus, ſondern auch gegen unrechtmäßige Einwirkung 
auf einzelne Unternehmer behufs Erzwingung ihres 
Beitritts zu ſogenannten Syndikaten, Kartellen, 
Ringen und dergleichen enthalten. 


Ausland. 


DOeſterreich⸗ ungarn. 

— Der Kaiſer hat durch Handſchreiben vom 
3. Oktober das Demiſſionsgeſuch des Handels- 
miniſters Dr. v. Bärnreither angenommen. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Dienſtage die erſte Leſung der Vorlagen be- 
treffend den Ausgleich mit Ungarn fortgeſetzt. 
Es ergriffen das Wort die zur deutſchen Volks- 
partei gehörenden Abgg. Kaiſer, Girſtmayr und 
Edler v. Milleſi, ſowie der deutſchfortſchritt⸗ 
liche Dr. Menger. Sämmtliche Redner ſprachen 
ſich gegen die Ausgleichsvorlagen aus. Abg. 
Kaiſer erklärte, die deutſche Volkspartei werde 
gegen die Verweiſung an einen Ausſchuß ſtimmen. 

Italien. 

— Der deutſche Botſchafter Frhr. Saur ma 
v. d. Jelt ſch iſt am Donnerſtag in Venedig ein⸗ 
getroffen. Im Hafen befinden ſich außer der 
kaiserlichen Jacht „Hohenzollern“ die deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe „Hela“ und „Hertha.“ 

Frankreich. 

— In dem am Dienſtage abgehaltenen Miniſter⸗ 
rath wurde die Ernennung des Rathes am 
Kaſſationshofe Forichon zum erſten Präſidenten 
des Pariſer Appellhofes, ſowie die des Generals 
Baillond zum Chef des General-Sekretariats 
und Militärſtaates der Präſidentenſchaft vollzogen. 
Letzterer tritt an die Stelle des zum Commandeur 
der 14. Diviſion ernannten Generals Hagron. 

— Der ſpaniſche Botſchafter Leon Caſtil ll o 
ſtellte Dienſtag Nachmittag dem Präſidenten Faure 
die ſpaniſchen Mitglieder der Friedenscommiſſion vor. 
Montero Rios dankte im Namen der ſpaniſchen 
Regierung für den den Commiſſaren bereiteten Empfang. 
Präſident Faure gab ſeiner Befriedigung darüber 
Ausdruck, die ſpaniſchen Delegirten zu empfangen 
und ſagte, er freue ſich, daß Paris als Ort für 
die Arbeiten der Friedenscommiſſion gewählt ſei, 
für deren Erfolg er die aufrichtigſten Wünſche hege. 

— Der Botſchafter der Vereinigten Staaten, 
Porter, ſtellte ebenfalls Dienſtag Nachmittag 
dem Präſidenten Faure die amerikaniſchen Mit⸗ 
glieder der Friedenscommiſſion vor. Das Mitglied 
der Commiſſion Day verlas eine Depeſche Mac 
Kinleys, datirt vom 30. September, welche 
lautet: „In dem Augenblicke, da die Vertreter der 


herbeigeholt, aus dem nun Wurzinger die Horn⸗ 
brille mit den großen runden Gläſern hervorzog 
und ſich dieſelbe aufſetzte. Dann begann er ſchwer⸗ 
fällig den Brief durchzuleſen. 

„Nun, Vater, was iſts denn?“ fragte nach 
einer Weile Frau Urſula, die neben ihm ſtehen 
geblieben war und beſorgt den erzürnten Ausdruck 
wahrgenommen hatte, der in ſeinen Geſichtszügen 
plötzlich zum Vorſchein gekommen war. 

Der Förſter ſtampfte plötzlich mit dem Fuße 
auf den Boden und ſchleuderte den Brief mit ver⸗ 
ächtlicher Handbewegung weit von ſich weg. 
® a eine Schlechtigkeit! O, mein armer, armer 
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„Erſchreckſt mich ja!“ ſtammelte die Föͤrſtersfrau, 
die Hände zuſammenſchlagend. „Um Gott, reg Dich 
nit auf! Dich könnt ja grad der Schlag treffen vor 
lauter Zorn!“ 

„Na, kein Wunder wärs,“ ſtammelte der Förſter, 
noch erſichtlich unter dem Eindrucke eines großen, 
jähen Schreckens ſtehend. „O, ich Narr, ich dummer, 
blöder Narr!“ fuhr er dann fort, vom Stuhle in 
die Höhe ſpringend und mit langen Schritten im 
Zimmer auf- und niederſchreitend. „Daß ich ge 
glaubt hab, in ſo einem Heimtücker, wie dem Bauern, 
könnte in rechtſchaffener Biederſinn ſtecken! Umgarnt 
hat er mich, zum Narren hat er mich gehabt! Daß 
ich aber Deinem Geſchwätz, Weib, und dem von 
Toni nachgegeben hab! Jetzt ſteh ich blamirt da 
vor aller Oeffentlichkeit! Ha, ſolch eine Schlechtigkeit!“ 

„Vater, ich bitt Dich, ſo ſag doch nur, was iſt 
denn eigentlich geſchehen?“ forſchte flehend Frau 
Urſula, während ihr unwillkürlich große Thränen 
in die Augen traten. „Biſt ja ganz außer Dir 
ſelber! Was hat er denn nur geſchrieben, der Lös⸗ 
bacher?“ 

„Verflucht ſei ſein Nam!“ ſchrie der Förſter 
auf, während er mit dem Fuße von neuem auf den 
Boden ſtampfte. „Was er geſchrieben hat, der 
Lump? Dort liegt der Wiſch! Lies ihn durch, wenn 
Du magſt! Aus iſt der Liebeshandel mit ſeiner 
Dirn!“ 

„Um Gott, Vater, Du ſollſt nit wahr geſprochen 
haben! Mein armer Toni!“ ſtammelte Frau Urſula, 
von neuem die Hände ringend. 

„Ja, mein armer Bub!“ ſagte leiſe der Förſter 
in weichem Ton. Dann aber brach er kurz ab 


Vereinigten Staaten und Spaniens in Paris zu— 
ſammentreten, um über den Frieden zu verhandeln, 
und die Vertreter der Vereinigten Staaten der 
herzlichen Gaſtfreundſchaft der franzöſiſchen Republik 
theilhaftig werden, habe ich die Ehre, Ihnen meine 
ſehr freundſchaftlichen perſönlichen Grüße und 
Verſicherungen der Dankbarkeit für Ihre wohl⸗ 
wollende Courtoiſie gegenüber den Commiſſaren der 
Vereinigten Staaten zu entbieten.“ Day gab ſodann 
der Dankbarkeit über den den amerikaniſchen Com- 
miſſaren zu Theil gewordenen Empfang Ausdruck. 
Präſident Faure erwiderte, er werde ein Tele- 
gramm an den Präſidenten Mae Kinley 
ſenden, in welchem er auf die engen Bande der 
Freundſchaft hinweiſen werde, welche ſeit ſo langer 
Zeit die beiden Republiken verknüpften. Präſident 
Faure fügte hinzu, wie der Name Lafayette 
den Amerikanern theuer ſei, ſo ſtehe der Name 
Wafhington in Frankreich ſtets in Achtung. 
England. 

— Aus Portsmouth wird gemeldet, der Kreuzer 
„Terrible“ habe Befehl erhalten, ſich ſeebereit 
zu machen. Er ſoll bereits endgiltige Inſtructionen 
empfangen haben, noch dieſe Woche Kohlen einzu« 
nehmen und ſich bereit zu halten, nach dem Stillen 
Ocean abzufahren. 

Spanien. 

— Die Regierung beſchloß mit Rückſicht auf die 
aus Induſtrie- und Handelskreiſen eingelaufenen 
Beſchwerden, den Ausfuhrzoll aufzuheben. 

Rußland. 

— Wie die „olitiſche Correſpondenz“ aus 
Petersburg meldet, ertheilte KRaiſer Nikolaus 
vor ſeiner Abreiſe aus Livadia dem interimiſtiſchen 
Leiter des Auswärtigen Amtes Grafen Lams⸗ 
dorff den Befehl, den ruſſiſchen Botſchafter in 
Conſtantinopel zu ermächtigen, das an die Pforte 
in Betreff der kretenſiſchen Frage zu richtende 
Ultimatum zu unterzeichnen. Daſſelbe dürfte under- 
züglich dem türkiſchen Miniſter des Aeußern über- 
reicht werden. 

Trans vaal. 

— Der Geſandte Dr. Leyds machte der Re— 
gierung telegraphiſch Mittheilung von ſeinem Empfange 
im deutſchen Auswärtigen Amte. In derſelben 
heißt es, er ſei ſehr höflich empfangen worden. 
Der ihm übermittelte Wunſch Sr. Maj. des Kaiſers 
habe ſich nicht auf die deutſchen Zeitungen und die 
angebliche Agitation gegen das deutſch - englifche 
Einvernehmen bezogen. 


Von Nah und Fern. 


Ein Opfer des Wettſports iſt die Kaſſirerin 
Marie Rahmen geworden, die ſeit 4 Jahren im 
Pſchorrbräu an der Ecke der Friedrich- und Behren- 
ſtraße angeſtellt war. Obgleich fie ihr gutes Aus- 
kommen hatte, glaubte ſie ihrer Lage durch den To⸗ 
taliſator doch noch etwas aufhelfen zu müſſen. 
Kein Rennen gab es, bei dem fie nicht dieſes oder 
jenes Pferd durch Vermittelung von Wettbüreaus 
belegt hatte. Da fie jedoch Unglück hatte, fo reich- 
ten ihre Mittel zur Befriedigung der Leidenſchaft 
ſchließlich nicht mehr aus, und nun griff ſie fort⸗ 
geſetzt die Geſchäftskaſſe an. Sie ſchlug dabei einen 


und trat ans Fenſter. Dort blieb er eine lange 


ſchrank herangetreten und hatte das Brillenfutteral 


Weile bewegungslos ſtehen, und nur ein mit unter- 
drückter Stimme hervorgebrachter Kernfluch gab zu- 
weilen Kunde von der tiefinnerlichen Erregung, die 
ihn ergriffen hatte. Plötzlich griff er nach Hut 
und Flinte. 

„Dem Unhold will ichs doch wenigſtens ſtecken! 
Glaubt er denn, man iſt ein hergelaufen Pack, daß 
man heut Verlobung feiern kann und Verſpruch, 
und morgen ſetzt er einem den Stuhl vor die 
Thür! Ich will ihm ein Licht aufſtecken, dem Gau⸗ 
dieb, jetzt gleich auf der Stell!“ 

„Ich bitt Dich, Mann, thus nur nit in der 
Ueberhaſt!“ warnte Frau Urſula, die noch nicht 
recht wußte, woran ſie war. „Du biſt ein Hitz⸗ 
kopf, und der Lösbacher iſt auch keiner von den 
Stillen! Da fahrt Ihr beide Euch gleich in die 
Haar und das Unglück iſt vollends fertig. Ich 
bitt Dich, denk doch an den Toni! Du mein lieber 
Gott, ich kann ja noch garnit das Schreckliche 
alles faſſen, in acht Tagen hat ja bereits Hochzeit 
ſein ſollen!“ - 

„Ja freilich hats ſo ſein ſollen!“ rief der 
Förſter, mit dem Fuße aufſtampfend. „Proſt die 
Mahlzeit! So eine Beſcherung! Weißt, was er mir 
geſchrieben hat? Er hätt ſich die Sach anders über⸗ 
legt, und er könnt keinen Segen darin finden, 
wenn mein Bub ſeine Tochter heirathen thät. Der 
hergelaufene Lump, der Holländer Barfuß, wie fie 
ihn im Dorf mit ſeinem Uebelnamen nennen, hat 
den Vogel abgeſchoſſen. Der wär ein tüchtiger 
Arbeiter, ſchreibt mir der Bauer als wie zum 
giftigen Hohn, den müßt er ſich warm halten, und 
ſo wärs denn gekommen, daß mein Bub, der Toni, 
den Reſpektsakt kriegt und — o, ich darfs garnit 
ausdenken, ſonſt komm ich grad noch um vor lauter 
Gall und Zorn!“ unterbrach er ſich, wieder mit eil- 
fertigen Schritten das Zimmer durchmeſſend. 

Kopfſchüttelnd bückte ſich Frau Urſula und 
hob das zerknitterte Schreiben auf. Sie glättete 
es ſorgſam und begann mit thränenumflorten Blicke 
die verhängnißvollen Zeilen zu durchfliegen. Aber 
ſie kam nicht weiter. Plötzlich ſetzte ſie ſich in den 
Lehnſeſſel, drückte die Schürze gegen die beiden 
Augen und ſtammelte: „Ach Gott, was für ein Un⸗ 
glück! Mein Bub, mein armer Toni, wie wird er 
es aufnehmen?“ 

und ſchnitt 


Der Förſter ſtand dabei ſein 


Weg ein, der fie lange Zeit vor der Entdeckung 
ſicherte. Lieferanten wußte fie hinzu halten, die Be⸗ 
träge ihrer Rechnungen aber, die ſie in ihre eigene 
Taſche ſteckte, verrechnete ſie ſtets alsausgegeben. Als 
ſich das Treiben nicht länger verheimlichen ließ, 
brannte die ungetreue Kaſſirerin durch. Eines Mor⸗ 
gens ließ ſie ſich vom Pförtner, der nichts Böſes 
ahnen konnte, das Haus aufſchließen und verſchwand. 
Einen Theil der letzten Tageskaſſe nahm ſie auch 
noch mit, während fie ihre Sachen, um nicht auf⸗ 
zufallen, zurücklaſſen mußte. Ihren Aufenthalt hat 
man bis jetzt nicht ermitteln können; man ver⸗ 
muthet, daß ſie ſich nach Paris gewandt habe, wo 
ihr Liebhaber wohnt. So weit ſich bisher feſt⸗ 
ſtellen ließ, belaufen ſich die Veruntreungen auf 
5000 Mark; es kann aber auch noch weit mehr 
ſein. 

* Eine Maſſenvergiftung durch Seekrabben 
hat nach der „Gazette Médicale de Paris“ in dem 
kleinen Orte Jaudonniere in der Vendse einen ar⸗ 
gen Zuſtand geſchaffen. Der Fall enthält eine all- 
gemeine Lehre. Zwei Händler aus Sables d'Olonne 
hielten eine Menge Krabben, die vorher abgekocht 
waren, feil und verkauften ſie an eine andere Händ⸗ 
lerin, die ihre Waare bald abſetzte. Alle Perſonen, 
die von dieſem Gerichte gegeſſen hatten, wurden bald 
darauf von den heftigſten Schmerzen ergriffen. Der 
Pfarrer der Gemeinde wandte an ſich ein Brech⸗ 
mittel an, und die Anſtrengungen bei dem darauf 
folgenden Erbrechen veranlaßten das Reißen eines 
Gefäßes, worauf der Tod eintrat. Außerdem er⸗ 
krankten noch 50 Perſonen mehr oder weniger ſtark 
an den Erſcheinungen einer Vergiftung. Man kann 
nicht oft genug davor warnen, Krebsthiere zu eſſen, 
die bereits in abgekochtem Zuſtande verkauft wurden, 
da man nur während des Abkochens ein Verdorben⸗ 
ſein derſelben bemerken kann. Später verräth ſich 
daſſelbe durchaus nicht immer durch einen verdächti⸗ 
gen Geruch. 


Berkreter-Verſammlung und 25 jährige 


Jubelfeier des Weſlpreußiſchen 
Provinzial-Lehrervereins. 


Am 4. October fand in Danzigs gaſtlichen 
Mauern die diesjährige Vertreter⸗Verſammlung des 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrervereins ſtatt, mit 
welcher gleichzeitig die 25jährige Feier ſeines Be⸗ 
ſtehens verbunden war. Es war eine ſtattliche Ver⸗ 
ſammlung, welche ſich in den Räumen des Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schützenhauſes vereinigt hatte. Außer 
169 Delegirten waren viele Lehrer der Provinz, 
ſowie Freunde und Verehrer der Schule erſchienen, 
ſodaß die Zahl der Anweſenden ungefähr 450 
betrug. Frau Muſica eröffnete die Verſammlung, 
indem der Danziger Lehrergeſangverein Pſalm 34: 
„Ich will den Herren loben allezeit!“ von Gäbler 
in ſchwung voller Weiſe zum Vortrag brachte. 
Darauf hielt Herr Hauptlehrer Adler⸗Langfuhr, 
der bisherige Kaſſirer des Provinzial⸗Vereins, die 
Begrüßungsrede, in welcher er ungefähr folgendes 
ausführte: Wenn ein Wanderer eine lange Strecke 
zurückgelegt hat, hält er Raſt, um einen Rückblick 
zu halten. Auch unſer Provinzial-Lehrerverein 


grimmigſtes Geſicht. 

„Ja freilich, wie wird ers aufnehmen? So 
eine Schlechtigkeit!“ ſagte er mit dumpf klingender 
Stimme. „Iſt noch voller Freud und Glückſeligkeit, 
hat der Eva eben zu tief in die Augen hineinge⸗ 
ſchaut! Aber ſie — ſie iſt ebenſo ein falſches ver⸗ 
logenes Weibsbild wie die andern auch! Was 
kümmert ſie's, ob einem armen Buben das Herz 
darüber bricht! Sie wird ja Loisl's Weib!“ 

„Nun, Vater, ich bitt Dich, mit all dem Ge⸗ 
ſchimpf wird nichts geändert! Es muß ja irgend 
ein verhängnißvoller Irrthum eingetreten ſein!“ 
ſtammelte Frau Urſula, die Schürze von den Augen 
nehmend und mit verſtörtem Blick ihren Lebens⸗ 
gefährten anſchauend. „Man kann doch nit ſo ohne 
weiteres gerade aus dem lichten Tag heraus ein 
Verlöbniß brechen, er muß doch Gründe anzugeben 
haben!“ 

„Was nützen da alle Gründe?“ erwiderte grollend 
der Förſter. „Ich verſtehs nun gar wohl, wie ers 
vorgehabt habt! Und ich dummer Narr, der ich bin, 
ich bin ihm auch gutwillig zuerſt gekommen. Aber 
es ſollt nit einmal um mich ſein,“ unterbrach er 
ſich mit einer abwehrenden Handbewegung, „meinet⸗ 
wegen ſollen die Uebergeſcheidten im Dorfe mich 
jetzt verlachen und ſagen, daß ſie Recht behalten 
und der Lösbacher mich nur in ſeiner Ueberſchlau⸗ 
heit an der Naf herumgezogen hat und jetzt, wo 
er Schulz geworden iſt, mich abſchüttelt wie eine 
überreife, wurmſtichige Frucht; meiner Seel, ich wollts 
gern einſtecken, wenn nur der Toni nit wär!“ i 
Der Förſter verſank in düſteres Schweigen, 
welches ſelbſt ſeine Lebensgefährtin nicht zu unter⸗ 
brechen wagte. Die Hände auf dem Rücken zu- 
ſammengefaltet, ſchritt er einige Male im Zimmer 
auf und nieder, verrätheriſch zuckte es um ſeine 
Mundwinkel. Er konnte zu keiner ruhigen Auf⸗ 
faſſung des Geſchehenen kommen. f 

„Es iſt ein Kreuz!“ murmelte er wieder. „Mut⸗ 
ter, das iſt hart, und ich alter Narr muß auch noch 
ſchuld daran ſein! Hätt ich damals, als es noch 
Zeit war, ihm die Liebſchaft jäh aus dem Herzen 
herausgeriſſen! Aber nun! Ich möcht mich lieber 
todt wiſſen, als daß ich dem armen Buben, wenn 
er nun heimgekehrt aus dem Wald, jenen Wiſch 
dort vor die Augen führen ſollte!“ 

Wieder ſchritt er einige Male in der Stube 
auf und nieder. Dann ſtülpte er von neuem ſeinen 
Hut auf das kurzgeſchnittene graue Haar. 

„Nachſchauen muß ich!“ ſagte er in entſchiede⸗ 
nem Tone. Mit einem lumpigen Wiſch läßt ſich 
der Förfter Wurzinger nit abſpeiſen. Der Kerl 
ſoll mir Red und Antwort geben —“ f 

„Vater, ich bitt Dich, geh in der Aufregung nit 
fort!“ bat Frau Urſula. „Ich weiß gewiß, es ger 
ſchieht noch ein 1 7 5 wenn ihr beiden jetzt zu⸗ 

mmentrefft; ſchreib ihm!“ . 5 
8 ge ar erwiederte Wurzinger. „Das bin 


heutigen Tag erlebt haben. 


gleicht am heutigen Tage einem ſolchen Wanderer. Auch 
er hat einen weiten Weg zurückgelegt. Schon im 
Jahre 1872 wurde in Königsberg ein Verein für 
die Provinz Preußen gegründet. Da aber die 
Größe des Verbandes ein reges Vereinsleben er⸗ 
ſchwerte, was ſich beſonders dem Weſten fühlbar 
machte, veranlaßten Kollegen von Danzig und Um⸗ 
gegend die Gründung des Weſtpreußiſchen Pro⸗ 


vinzial ⸗Lehrervereins. Das geſchah am 1. 
Auguſt 1873. Die meiſten ſchauten nach 
Königsberg; ihre Herzen ſchlugen für Oſtpreußen. 


Als die Eiferſucht ſich allmählich etwas gelegt, da 
fing es von anderer Seite an zu ſtürmen. Der 
Kulturkampf war entbrannt und ſchleuderte ſeine 
Blitze bis in die entlegene Provinz Weſtpreußen. 
Lehrer Opitz⸗Danzig, der bisherige erſte Vorſitzende 
des Vereins, trat zurück, und Hauptlehrer Schulz I 
übernahm die Leitung. Trotz aller Widerwärtig⸗ 
keiten, mit denen der Verein zu kämpfen hatte, 
mehrte ſich das Häuflein der Getreuen, und als 
Hauptlehrer Mielke den Vorſitz übernahm, zählte 
der Verein 1000 Mitglieder. Noch immer flackerte 
das Feuer der Unzufriedenheit. Zwei Peſtalozzi⸗ 
vereine und 2 Schulblätter beſtanden neben ein⸗ 
ander. Endlich hörte auch dieſes Dualismus auf. 
Jetzt haben wir einen Peſtalozziverein und ein 
Schulblatt. Mittlerweile war der Verein auf 
1950 Mitglieder angewachſen. Wieder fiel der ver⸗ 
derbliche Mehltau auf die Vereinsarbeit. Stimmen er⸗ 
hoben ſich: Wir müſſen uns trennen nach Confeſſionen, 
wir können nicht zuſammen tagen. Leider haben 
jene Stimmen Gefolgſchaft gefunden. Ein katho⸗ 
liſcher Lehrerverband hat ſich gebildet. Und doch 
arbeiten wir alle an demſelben Werke. Wir wollen 
Staatsbürger erziehen nicht für einen confeſſionellen, 
ſondern für einen paritätiſchen Staat; wir wollen 
Menſchen bilden für einen Himmel, einen Glauben, 
ein Vaterland. Manches ängſtliche Blatt löſte ſich 
vom Stamme. Doch wir ſind weiter geeilt und 
zählen heute 2150 Mitglieder, ungerechnet der Ver⸗ 
eine, die noch im Rückſtande ſind. Und wenn wir 
uns fragen: Was hat der Verein geleiſtet? Nun, 
wir haben ein Penſions⸗ und Beſoldungsgeſetz; wir 
ſind mit der Erlangung des „Einjährigen“ in die 
Reihe der Gebildeten getreten; jeder junge 
College trägt den Marſchallſtab im Torniſter. 
Dankbar für die errungenen Erfolge blicken wir 
heute zu unſerm Herrn da droben, dankbar zu den 
Behörden, dankbar zu den Männern, die feſt und 
treu geſtanden, dankbar und voll Wehmuth erinnern 
wir uns auch der Collegen, die nicht mehr den 
So ſtehen wir an der 
Rückſchau. Doch wie der Wanderer müſſen auch 
wir weiter; weiter mit fröhlichem Muthe und mit 
neuer Kraft. Wir haben das Beſoldungsgeſetz noch 
weiter ausbauen zu helfen, wir haben die Lehrer⸗ 
bildungsfrage zu verfolgen, wir haben ferner die 
Verſorgung der Lehrer⸗Wittwen und Waiſen im 
Auge zu behalten. Doch vergeſſen wir nicht eins: 
Wir dürfen nicht getrennt marſchiren und vereint 
ſchlagen, ſondern vereint marſchiren und vereint 
ſchlagen. Wir wollen treu ſein unſerm höchſten 
Gott, treu dem Könige und Vaterlande, treu der Ver⸗ 
einsfahne, ob katholiſch oder evangeliſch, ob Stadt oder 


„Nur immer treu!“ Lange anhaltender, ſtürmiſcher] Lehrerſtandes den Inhalt unſerer gemeinſamen Ar- 
Beifall lohnte den Redner. Weihevolle Stille trat] beit bilden werden, dann wird die Arbeit gedeihen, 


wieder ein, als der Lehrer⸗Geſangchor das Lied 
„An mein Vaterland“ von Appel anſtimmte. Im 


dann muß es vorwärts gehen. Möge es nach 25 
Jahren heißen: „In Treue haben ſich alle Lehrer 


Anſchluß daran brachte Herr Adler ein Hoch auf] Weſtpreußens umzunſer Vereinspanier geſchaart, fie 


den Kaiſer aus, in welches die Verſammlung be⸗ 
geiſtert einſtimmte, worauf die Nationalhymne ſtehend 
geſungen wurde. Nach dem Kaiſertoaſt begrüßte 
Herr Lehrer Groppler-Berlin, der Vorſitzende des 
Berliner Lehrervereins, die Feſtverſammlung im 
Auftrage des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des 
Deutſchen Lehrervereins aufs Herzlichſte. Als 


Vertreter des Preußiſchen Landes - Lehrer⸗ 
vereins war Herr Rektor Lucks⸗ Magdeburg 
erſchienen. Auch er brachte dem Jubilar die herz⸗ 


lichſten Glückwünſche dar und mahnte beſonders 
zur Einigkeit, indem er ſchloß: „Alle für Einen, 
Einer für Alle im Dienſte der Schule und des 
Volkes. Glück auf!“ 

Nach einer halbſtündigen Pauſe wurde in die 
Tagesordnung eingetreten. Vor Eintritt in dieſelbe 
gedachte Herr Adler in ehrenden Worten des bis⸗ 
herigen Vorſitzenden, Herrn Hauptlehrer Mielke⸗ 
Danzig. Zur Berichtigung und Aufklärung theilte 
er mit, daß derſelbe lediglich aus Rückſicht auf ſeine 
angegriffene Geſundheit von der Oberleitung zurück⸗ 
getreten ſei. Es wird ein Gruß von Herrn Mielke 
verleſen und beſchloſſen, demſelben für ſeine Ver⸗ 
dienſte um den Verein ſchriftlichen Dank auszu⸗ 
ſprechen. 

Darauf erſtattet Herr Lehrer Jaſſe-Danzig den 
Jahresbericht. Darnach zählt der Weſtpreußiſche 
Provinzial⸗Lehrerverein 108 Zweigvereine mit 2157 
Mitgliedern. Da gegenwärtig ca. 3600 Volks⸗ 
ſchullehrer in Weſtpreußen amtiren, ſo ſind mithin 
noch 1500 Lehrer in unſerer Provinz, welche ihre 
eigenen Wege gehen. Allerdings muß berückſichtigt 
werden, daß von dieſer Zahl ungefähr 750 dem 
katholiſchen Lehrerverbande angehören. Trotzdem 
ſtehen noch immer 750 Lehrer überhaupt dem Ver⸗ 
einsleben fern. Erfreulich iſt das Bild, welches 
die Vereinsthätigkeit des verfloſſeneen Jahres 
aufweiſt. In 108 Vereinen haben 749 
Sitzungen ſtattgefunden. 712 Vorträge und 
46 Lektionen ſind gehalten worden. Die Geſelligkeit 
wurde außerordentlich gepflegt. Im Vordergrunde 
ſtand das Streben nach Fortbildung. Der Rechts- 
ſchutz iſt in 4 Fällen in Anſpruch genommen worden. 
Es wird lebhaft bedauert, daß Herr Mielke, 
erſter Vorſitzender, und Herr Neuber-Raudnitz, 
zweiter Vorſitzender, zurückgetreten find. Die Ver⸗ 
ſammlung ehrt die Verdienſte beider durch Erheben 
von den Plätzen. Weiter wird in pietätvoller 
Dankbarkeit des heimgegangenen „Vater“ Deltzer 
und Straube, der „Mutter des Emeriten-Ver- 
eins“, gedacht. Der Bericht ſchließt: „Wenn wir 
bedenken, daß 25 Jahre, die im Leben des einzelnen 
Menſchen wohl recht viel bedeuten, für die Ent⸗ 
wickelung eines Standes aber nur eine kurze 
Spanne Zeit ſind, ſo ſtehen wir dankbar 
und freudig erhoben an dem Markſtein, den das 
Vierteljahrhundert vor unſerm geiſtigen Auge er⸗ 
richtet. Wenn auch in den nächſten 25 Jahren die 
Treue unſere Wege umſäumen und die Eintracht 


Land. Der Feind iſt draußen. Mit ſolchem Ge-] unſer Leitſtern fein wird, wenn in gleicher Weiſe 
lübde ſchreite weiter, o Wanderer, mit dem Gelübde: ] Jugend, Volk, Vaterland und Wohlfahrt des 


ich meinem Buben ſchuldig, darauf zu beſtehen, daß 
mir reiner Wein eingeſchenkt wird! Brauchſt keine 
Angſt zu haben, Mutter, da bin ich denn doch 
zu ſtolz dafür, als daß ich mich an ſo einem 
vergreifen thät! Aber Antwort und Gewißheit 
muß ich haben, weiter gar nix, damit ich meinem 
Buben ſagen kann: So und ſo verhält ſich die 
Sach!“ 

Vergebens blieben alle Zureden und Be⸗ 
ſchwichtigungs⸗Verſuche Frau Urſulas. Der Förſter 
ließ ſich nicht abhalten, ſondern ſtürmte, ſo raſch 
ihn ſeine alten Füße nur tragen wollten, durch 
den Wald fort. 

Thränenden Blickes ſchaute ihm ſeine Lebens⸗ 
gefährtin nach, ſo lange ſie dies nur zu thun ver⸗ 
mochte. Erſt nachdem längſt die ſehnige, hochauf⸗ 
gerichtete Geſtalt ihres Mannes hinter den dunklen 
Baumſtämmen des Waldes verſchwunden war, kehrte 
fie aufſeufzend in die Stube zurück. 

Dort nahm ſie den Brief nochmals vor und 
las ſeinen verhängnißvollen Inhalt von neuem. 
Dann aber brach ſie in lautes, langanhaltendes 
Weinen aus und kauerte verſtört lange Zeit hin⸗ 
durch im Lehnſtuhl. Noch war der Schrecken zu 
neu, als daß ſie ihn ſchon in all ſeinen Folgen 
ermeſſen konnte. Nur das eine wußte ſie jetzt 
ſchon, daß das Herzensglück ihres Sohnes zer⸗ 
trümmert war. Wie hatte ſie ſich darauf gefreut, 
ihren Toni glücklich zu ſehen! War er doch der 
letzte einer ſtattlichen blühenden Schaar, der ihr 
geblieben war! Seine Geſchwiſter, die Buben wie 
die Mädchen, ſchliefen ſchon lange draußen im 
Schatten des kleinen Dorfkirchhofes. Ihn allein, 
ihren Benjamin hatte ſie groß gebracht, er war 
erſt zur Welt gekommen, als ihr Gatte und ſie 
ſchon jede Hoffnung auf Kinderſegen aufgegeben 
hatten. Darum hatten ſie den Spätgeborenen, der 
ihnen Erſatz für ſo viele Träume und Hoffnungen 
fein mußte, mit beſonderer Liebe gehegt und ge- 
pflegt. Er war nicht nur ihr Freuden⸗, ſondern 
auch ihr Schmerzenskind geworden, deſſen Athemzug 
die treu beſorgte Mutter mit ängſtlicher Sorgfalt 
behütet hatte. Gott hatte den heißgeliebten Sohn 
herrlich an Körper und Seele heranblühen laſſen. 
Auch ſeine Zukunft ſchien in beſter Weiſe ge⸗ 
ordnet zu ſein; vor ein paar Tage erſt war von 
der Behörde ſein Beſtallungsdekret als Hülfs⸗ 
förſter und vorausſichtlicher Nachfolger des Vaters 
eingetroffen. Er vermochte mit ſeinen Einkünften 
jetzt ganz gut eine Frau zu ernähren. Oben im 
Hauſe war das Neſt für die jungen Ehegatten von 
den Händen der liebenden Mutter ſchon behaglich 
zurecht gemacht. Nur wenige Tage trennten ſie von 
der verheißungsvollen Stunde, wo ihre beiden Herzen 
ſich in Liebe und Treue zuſammenfinden ſollten, 
um nimmer von einander zu laſſen, bis der ge⸗ 
waltige Scheider Tod trennend zwiſchen fie trat, 
und nun lag all dieſes ſorglich ausgedachte und 


vorbereitete Glück in Scherben! 

Auf welche Art aber ſollte fie Toni die gräß- 
liche Nachricht übermitteln? Immer bitterere Thränen 
weinte die arme Frau. Sie wußte ſich weder 
Hilfe noch Troſt. Von Zeit zu Zeit ſprang ſie 
auf, wenn ſie geglaubt hatte, das Geräuſch von 
Schritten zu vernehmen, oder wenn der Hund 
draußen angeſchlagen hatte; ſie fürchtete ſich vor 
dem Augenblick, wo die ſchlanke Geſtalt Tonis aus 
dem Dunkel der Waldesſtämme auftauchen mußte. 

Sicherlich las der Heimkehrende ihr ſofort aus 
dem faltigen Geſicht und beruhigte ſich nicht eher, 
bis ſie ihm alles offenbart hatte. Zum Glück 
ind eſſen kam Toni heute ausnahmsweiſe nicht. 
Draußen dunkelte es bereits, als Frau Urſula zur 
ſammenſchreckend von neuem Schritte zu vernehmen 


glaubte. ö 
it b ilte ſte an die Hausthür. 
e ſondern Wurzinger 


Aber es war nicht der Erwartete, ; 

kehrte zurück. Er war unnatürlich ruhig, aber als 
Frau Urſula ihm in das verwitterte Antlitz ſchaute, 
da ſchwand die letzte Hoffnung, die ſie halb unbe⸗ 
wußt bisher vielleicht noch gehegt hatte. Sie wagte 
nicht zu fragen, ſondern als ihr Lebensgefährte ihr 
ſtumm die Hand drückte, da wußte ſie plötzlich 
alles. Sie ging neben ihrem Manne in die 
Wohnſtube, nahm ihm mechaniſch den Hut 
ab, hing die Büchſe an den dafür beſtimmten 
Hafen und ſchaute ihm zu, wie er den Hirſchfänger 
abſchnallte und neben dem Hute aufhing. Dann 
endlich brach ſie das Schweigen. 

„So iſt es alſo wirklich ſchreckliche Wahrheit?“ 

„Schweig mir ſtill von dem ganzen Handel! 
Elendes Geſindel iſt es,“ ſtöhnte der Förſter auf, 
während er ſich in feinen Seſſel warf. „Ich bin 
bei ihm geweſen, hab ihn auch getroffen n 

„Nun, Vater, und?“ 

Der Förſter lachte bitter auf. 

„Weißt was, Alte, für jo einen Schurken find 
wir beide mit unſerer altmodiſchen Ehrlichkeit viel 
zu dumm! Was wird er geredet haben! Ein über 
das andere Mal hat er die Achſeln in die Hohe 
gezuckt und gemeint, wenns unſerem Buben jetzt 
auch hart ankäme, von der Eva zu laſſen, einmal 
würde er ſchon einſehen, daß es ſein Glück geweſen, 
die Dirn nit zum Weib bekommen zu haben, kurz. 
um, Mutter, wenn ich Dirs nit verſprochen hätt 
und mich nit für zu gut hielte, als meine ehrlichen 
Hände dafür zu gebrauchen, an die Kehle wär ich 
ihm gefahren und hätt ihn gewürgt, bis er blau im 
Geſicht geworden wär. Man hats ihm ordentlich 
angefehen, wie er eine Lüge um die andere heraus- 
gebracht hat, und dageſtanden iſt er wie ein echter 
Lapp. Kurz, ich hab gleich eingeſehen, daß ein 
jedes Wort in den Wind hinausgeredet iſt, da hab 
ich ihm denn auf gut Deutſch herausgeſagt, daß ich 
ihn für den größten Schuft halte, der unter Gottes 
Sonn’ herumſpaziert. Na, da hätteſt ihn ſehen ſollen, 


ſind jetzt ein einig Volk von Brüdern.“ 
Nach dem Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen 
5230 Mk., die Ausgaben 3416 Mk., der Be⸗ 


ſtand demnach 1820 Mk. Dazu kommt 
noch ein früherer Beſtand von 2402,60 
Mk., ſo daß das Geſammt - Vermögen 


des Vereins 4223,30 Mk. beträgt. 
wird Entlaſtung ertheilt. 

Der Beitritt des Vereins zur „Geſellſchaft zur 
Verbreitung von Volksbildung“ mit einem Jahres- 
beitrag von 25 Mk. wird beſchloſſen. Ein weite- 
rer Antrag des Vorſtandes, „die Vorſtandsmitglie⸗ 
der des Vororts bilden den geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuß“, fand ebenfalls Annahme. Während der 
Verhandlungen lief ein Begrüßungstelegramm vom 
Pommerſchen Provinzial⸗Lehrerverein ein. 

Im weiteren Verlauf der Tagesordnung wurde 
die Einrichtung von ſtatiſtiſchen Bureaus für die 
einzelnen Kreiſe beſchloſſen. Dieſe Einrichtung ſoll 
der gehaltlichen Beſſerſtellung der Lehrer dienen. 
In jedem Kreiſe wird eine Gehaltscommiſſion ge⸗ 
wählt, beſtehend aus zwei bis drei Mttgliedern, 
welche lückenlos und gleichartig geordnetes und zu 
Ueberſichten zuſammengezogenes Material, betreffend 
die Gehaltsverhältniſſe, ſammelt und der Central⸗ 
ſtelle für Weſtpreußen, Danzig, übermittelt. 

An Stelle der beiden freiwillig ausgeſchiedenen 
Vorſitzenden werden die Herren Hauptlehrer Adler⸗ 
Langfuhr und K andulski⸗Brieſen, zum Kaſſirer 
Heygroth⸗Danzig und alsBeiſitzer Geh lhoffgewählt. 
Wegen der vorgerückten Zeit wurde der Vortrag 
von Meyer⸗Bankau über: „Die einheitliche An⸗ 
rechnung der Landnutzung, des Brennmaterials 
und der Naturalien auf das Grundgehalt“ von 
der Tagesordnung abgeſetzt. 

Nach einer kleinen Pauſe trat die Vertrauens- 
männerverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Peſtalozzivereins unter dem Vorſitz des 
Herrn Hauptlehrer Spiegelberg ⸗Elbing in 
die Berathung ihrer Tagesordnung ein. Nach dem 
Jahresbericht, welchen der Vorſitzende, Herr 
Spiegelberg erſtattete, iſt die Mitgliederzahl 
im letzten Vereinsjahr von 945 auf 967 geſtiegen. 
Das Wachsthum beſchränkt ſich auf die Gaue 
Konitz und Thorn. Der Berichterſtatter bittet die 
Auweſenden, dahin zu wirken, daß jedes Mitglied 
des Provinzial⸗Lehrervereins auch dem Peſtalozzi⸗ 
verein, welcher ja die edelſten Werke des Friedens 
betreibt, angehören möge. 

Zur Feier des Jubelfeſtes fand am Abend im 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſe ein Feſteommers 
ſtatt, an welchem auch die in Danzig ſtehende 
Lehrercompagnie mit ihren Hauptmann und den 
Ofſizieren an der Spitze theilnahm. Manch' ſchwung⸗ 
volle Rede wurde gehalten, manch gemeinſames 
Lied voller Jubel geſungen, aber auch manche Er- 
innerungen ausgetauſcht und neue Freundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen. Möge den Jubilar in gleicher Schöne, 
dereinſt, wie heut', der goldene Jubelkranz mit 
Ehren krönen! 


Dem Kaſſirer 


vor dem Hofthor hab ich den Staub von meinen 
Füßen geſchüttelt. Wenn mein Bub nit wär, mein armer 
Toni, dann wollt ich Gott preiſen, daß es ſo gekommen 
iſt. Lieber ein End mit Schrecken, als ein Schrecken 
ohne End. Denn von ſo einem, wie der Lös⸗ 
bacher, der durch und durch voll Falſchheit iſt, kann 
kein geſundes Reis herkommen. Aber der Toni, 
der arme Bub — iſt er noch nit heimgekommen?“ 

Frau Urſula ſchüttelte den Kopf. „Er muß 
aber jeden Augenblick kommen,“ meinte fie. 

9 55 en ne nr wär überſtanden, beſonders 
eine N 
ſtöh ne vr Förster Hoffnung machen kann, 

In dieſem Au i 
a an Augenblick ſchlug draußen der Hund 
Er kommt,“ flüſterte Frau Urſula, während 
ſie ſich haſtig mit der flachen Hand über die Augen 
fuhr. „Vater, ſags ihm nur ſchonend.“ 

Sie ergriff die Lampe und machte einige Schritte 
nach der Thür, um dem Heimkehrenden zu leuchten. 
Dann aber blieb ſie plötzlich wieder ſtehen und ſeufzte 
tief auf. 

„Ach Gott, wenns doch ſchon geſagt wär,“ 
murmelte ſie mit zuckenden Lippen und ſchaute mit 
ſtarrem, thränenumflortem Blick nach der Thür. 


7. Kapitel. 

Wenige Augenblicke ſpäter trat mit freundlichem 
Gruße Toni in das Zimmer. 

„Gelt, es iſt etwas ſpät geworden, Mutter,“ 
meinte er dann freundlich, der bei ſeinem Eintritt 
unbeweglich Harrenden zunickend. „Ihr habt wohl 
ſchon mit dem Abendbrot warten müſſen? Der 
Lösbacherbauer, deſſen Gebiet ja an unſeres grenzt,“ 
ſetzte er wie entſchuldigend hinzu, „läßt in der letzten 
Zeit wieder ganz ungeheuerlich ſchlagen, und da 
find grad jetzt die Arbeiter rar, ich hab ſelbſt ein 
biſſel mit zugreifen müſſen, aber jetzt hab ich auch 
einen rechtſchaffenen Hunger mit heimgebracht, Mutter. 
Wenn Dirs fo recht ift, tiſchſt Du bald die Abend- 
Ehe auf, denn hernachen muß ich doch wieder 
ort. 

„So, fort willſt heute Abend noch?“ ſagte Frau 
Urſula mit abgewendetem Geſicht. e 

„Nun freilich, Mutter, kannſt Dirs doch denken, 
muß doch meiner Eva noch eine gute Nacht wünſchen.“ 

Der Förſter im Lehnſtuhl räuſperte ſich. 

„Wird ſich ſchwer machen, Toni, wird ſich wohl 
beſſer ſchicken, wenn Du daheim bleibſt.“ 

„Wie, was, Vater, das iſt doch nur ein Scherz,“ 
lachte Toni gutmüthig wieder auf, während er ſich 
nach dem Vater im Lehnſtuhl umwandte. 

(Fortſetzung folgt.) 


